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Würgerliche Kritik an Bülow.
Die deutſche auswärtige Politik und die Rede Bülows finden

bei der RheiniſchWeſtfäliſchen Zeitung nicht die gedankenloſe,
begeiſ Arte Anerkennung, die uns allenthalben aus den Block
blättern entgegentönt. Das Blatt ſchreibt geſtern:

„Seit der Beſprechung des Kaiſergeſpräches hat der deutſche
Reichstag offenbar vieles vergeſſen und wenig hinzugelernt.
Die Reden, die in den letzten Tagen bei der Beratung des
Reichshaushaltes gehalten worden ſind, verrieten, wenn wir
von den Sozialdemokraten abſehen, nichts mehr von der Er-
regung und Bewegung, die in den erſten Tagen des November
durch das deutſche Volk ging. An den Martinstagen tönte es
am Königsplatz wieder vom Zuſammenbruch der geſamten
Politik TRutſchlands, vom Verpraſſen und „Verbrauchen alles
Anſehens“, von Wandeln am Abgrund uſw. All dies iſt jetzt
längſt vergeſſen und vergeben. Man ſollte meinen, die ganze
Weltlage habe ſich nach jenem Tage geändert, König Eduard
ſei nur darauf bedacht, Deutſchlands Fortſchritte auf der Welt
zu fördern und zu begünſtigen, Frankreich und England
hätten ihren Bund geſchloſſen, zum Schutze Deutſchlands, Jta-
lien und Rußland verbündeten ſich nur, um Oeſtreich zu unter
ſtützen uſw. uſw. Welch eine Wendung in di i Wochen! Wenn
man den Baſſermann vom 10. November mit dem vom 5. Dez.
vergleicht, ſo iſt er beim beſten Willen nicht mehr wieder zu
erkennen. Oder hat er diesmal nur als Führer des Blocks
geſprochen, und auf dem Altar dieſes politiſchen Gebildes ſeine
Anſichten über unſere auswärtige Politik geopfert? Oder
fühlt Herr Baſſermann ſich mehr als verantwortlicher Ver
treter des Reichskanzlers, denn als Volksvertreter? Oder hat
er geglaubt, der kritiſchen Lage ſoweit Rechnung tragen zu
müfſſen, daß er jedes kritiſche Wort vermeiden müſſe? Jeden-
falls hat der Reichstag wenn wir von dem ſozialdemo-
kratiſchen, freiſinnigen und allenfalls noch konſervativen
Redner abſehen, dem Fürſten Bülow ſeine Aufgabe ſehr leicht
gemacht.

Fürſt Bülow aber iſt wieder der Alte; er redet fließend,
glänzend, bald mit dröhnendem Pathos, bald mit beißender
Satire, er gibt einige Anekdötchen zum beſten, hat die Lacher
auf ſeiner Seite und reißt zum Schluß durch eine blendende
Phraſe die ganze Verſammlung mit ſich fort und kann ſchmun
zelnd die Glückwünſche ſeiner begeiſterten Hörer entgegenneh
men. Wir haben ſchon oft die ſchönen Reden unſeres vierten
Kanzlers bewundert und nur bedauert, daß die Taten ihnen
nicht entſprachen. Auch geſtern hat er offenbar „unbeirrt durch
die tatſächlich trüben Verhältniſſe ſeine vornehmſte Aufgabe
darin geſehen, dem deutſchen Michel alles im roſigſten Lichte
zu malen“. Die Abgevrdneten aber verkörpern von dieſem
Sinnbild des deutſchen Volkes ſo viel, daß ſie tatſächlich ſich
von neuem durch die alten Künſte von dem beliebten Zauber-
meiſter haben verzaubern laſſen. Denn mit lebhaftem Beifall,
mit Händeklatſchen, mit lautem Lachen und Bravorufen haben
ſie die Rede begleitet, die doch allem widerſpricht, was ſie ſelbſt
bei der Beſprechung des Kaiſergeſpräches vorgebracht haben.
u haben eben vieles vergeſſen und ſonſt nichts dazu ge
ernt.“
Nach einer gedrängten Beſprechung der Auslandspolitik im

einzelnen ſchließt das Blatt ſeinen Artikel mit den Sätzen:

„Alles in allem zeigt die Beſprechung über Deutſchlands aus
wärtige Politik ſo ziemlich das alte, fatale Bild. Die
Abgeordneten gehen um die Sache herum, wie die Katze
um den heißen Brei. Sie halten oberflächliche Reden
und ſind zufrieden mit Verſicherungen und patrio-
ti ſchen Redensarten, die ſich ſchon ſo oft als hohl und un
wahr erwieſen. Der Kanzler ſelbſt als glänzender Redner und
geiſtreicher Mann, braucht nur ſein altes Rezept wieder
hervorzuholen, Mißerfolge zu verſchweigen, Unfälle zu be
ſchönigen, Hoffnung und Zuverſicht zu zeigen, und er hat den
ganzen Reichstag auf ſeirer Seite. Vom perſönlichen Re je
ment hat der Reichstag nicht geredet, bis plötzlich die ganze
Welt davon ſprach, und der Kanzler ſelbſt es wünſchte. Die
auswärtige Politik wird er wohl nicht eher gründlich be-
arbeiten, bis ein großer Konflikt ihm einen hinreichenden
Grund gibt. Wenn es dann nur nicht zu ſpät iſt, und man den
Volksvertretern wie unlängſt mit Recht vorwerfen muß, warum
habt ihr nicht früher eure Pflicht getan

Die Kritik der Rhein.-Weſtf. Zeitung iſt ganz berechtigt.
Aber gerade die nationalliberalen Freunde s Blattes und
die großkapitaliſtiſchen Jnduftriellen verhindern es, daß der

Reichstag den Kanzler zwingt, andere Bahnen einzuſchlagen.

Cagesgeſchichte.
Halle, den 10. Dezember 1908.

Ans dem Reichstage.
Jn der Pauſe zwiſchen zweiter und dritter Leſung der Ge-

werbeordnungsnovelle war die Verſchlechterungsmehrheit, ver
ſtärkt durch das Zentrum, kom,akt geworden, und Erzberger
entledigte ſich des Auftrages, den Umfall ſeiner Fraktion als
Ausfluß wahrer Arbeiterfreundlichkeit und weiſer Staatskunſt
darzuſtellen. Jm holden Bunde mit dem Unternehmerkommis
Streſemann, dem konſervativen Moralprediger Henning und
dem alten antiſemitiſchen Spießer Haniſch aus Pirna kämpften
die freiſinnigen Profitwüteriche Manz und Günther gegen jeden
wirklichen Arbeiterſchutz, wobei ſie die abgeſtandenſten Redens
arten der Nachtreter, des engliſchen Mancheſtertums zu einem
übelduftenden Straßenbrei verrührten. Die Genoſſen Stadt-
hagen, Molkenbuhr und Hoch wieſen nach, daß die Sykophanten

des Kapitalismus nicht einmal die wahren Jntereſſen des
Jnduſtriekapitals verſtehen, das nur Vorteil von einem wah-
ren wirkſamen Arbeiterſchutze hat, und beleuchteten gebührend
den ja nun allmählich zu einer ſtehenden Einrichtung geworde-
nen Umfall des Zentrums bei dritter Leſung. Der große Ord-
nungsblock nahm die „liberalen“ Anträge an, die die deutſche
Zehnſtundenbill in weſentlichen Punkten durchlöchert. Ein Reſt
ron Schamgefühl hielt die meiſten Blockgruppen davon ab, nach
der Anregung des berühmten Sparers Gamp die Beratung
bis nach Weihnachten zu verſchieben, um den Hintertreppen-
aktionen des Scharfmachertums und der Heimarbeiterverleger
noch weiteren Einfluß auf die Ausgeſtaltung oder vielmehr
Verhuntzung des Arbeiterinnenſchutzes zu ermöglichen. So
wurde denn, was vom Arbeiterinnenſchutz gerettet iſt, aus den
Krallen der Streſemann, Günther und Henning mühſam unter
Dach und Fach gebracht, und das Haus wandte ſich zu ziemlich
ſpäter Stunde der Fortſetzung der flauen Etatsdebatte zu.

Dieſe Fortſetzung blieb matt, wie das Voraufgegangene.
Bülyw hatte ſeinen jungen Mann fürs Jnnere beauftragt, zur
Abrtbechſlung wieder mal eine Blockrede zu halten. Bethmann-
Hollweg kam dieſem Auftrage nach und erzähl e ſchöne Dinge
von der freiheitlichen Handhabung des freiheitlichen Vereins
geſetzes. Die dickſten Rührungstränen rollten an den frei
ſinnigen Wangen herab, und von Wiemer bis Kreth ergriffen
die Blockbrüder die langentbehrte Gelegenheit, ſich einmal wie-
der in Bravoſchreien zu betätigen. Augenſcheinlich legen die
Ordensritter vom Freiſinn Wert darauf, ihre Tätigkeit gls
Konzeſſionsſchulzen fortzuſetzen.

Nach Herrn Bethmann kam Kollege Krätke und entſchukdigte
ſich bei Farrn Gamp, daß er auf Reichstagsbefehl im Poſt-
reiche etwas Sozialpolitik treiben müſſe. Und dann kam Herr
Schrader und murmelte Unverſtändliches über die innere und
äußere Politik und veranlaßte Herrn Dernburg, deſſen Kolo-
nialweſte mit ihrer untadeligen Weif von Anfang an die
trübe Sitzung erhellt hatte, zu der tröſtlichen Verſicherung,
er, zufrieden mit dem Phantaſiediamanten, keine Semmlerblicke
auf die Walfiſchbai geworfen habe. Sodann verlief ſich das
auf ein paar Dutzend Köpfe zuſammengeſchmolzer! Haus. Und
das nennt ſich Etatdebatte!

Von Wilhelm II.
Aus Berlin wird den Dresdener Nachrichten über den Ge-

mütszuſtand des Kaiſers gemeldet:
„Jn hieſigen dem kaiſerlichen Hauſe naheſtehenden Kreiſen

kann man ſich dem ſtarken Eindruck nicht enxziehen, der ſich in
einer auffälligen Depreſſion in der Gemüts-
ſtimmung des Kaiſers äußert. Wie berichtet, bringt
der Kaiſer auch während des Tages mehrere Stunden im Bett
zu, und zwar iſt dies nicht durch körperliches Krankſein be
ſtimmt. Die für das Frühjahr ins Auge gefaßte Mittelmeer
fahrt wird vorausſichtlich nicht ſtattfinden. Die Gemüts-
ſtimmung des Kaiſers äußert ſich auch in einer ſtärker noch
als ſonſt hervortretenden Religioſität.“

Es iſt höchſt bezeichnend, daß in monarchiſtiſchen Blättern
ſolche Nachrichten erſcheinen. Jrgend etwas ſtimmt allerdings
am Hofe nicht. Das merkt jeder ſeit vierzehn Tagen, als plötz-
lich in die Preſſe ohne nähere Angabe die Nachricht lanziert
wurde, Wilhelm II. ſei erkrankt. Seitdem hört man nichts
mehr davon. Von „auffälligen Gemütsdepreſſionen“ redet man
in Hajkreiſen und gegenüber einem Monarchen nur, wenn es
ſich nicht um ein vorübergehendes Leiden handelt.

Sie Sozialdemokratie als Führerin.
Die Kreuzzeitung ereifert ſich lebhaft gegen das Berliner

Tageblatt, das ſich den Scherz geleiſtet hatte, von einem kon
ſervativ ſozialiſtiſchen „Block“ zu ſprechen, weil in der
Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes Sozialdemokraten
und Konſervative einmal zuſammen geſtimmt haben. Dagegen
bemerkt die Kreuzztg.

„Einige Nummern vorher hatte das Berliner Tageblatt den
beiden konſervativen Fraktionen „Verrat am deutſchen Volke“
vorgeworfen, weil ſie ſich von der Verantwortlichkeitsaktion,
deren Führung bekanntlich in den Händen der Sozialbemo-
kratie lag, ausgeſchloſſen hatten. Wir verzeichnen dijeſe Lei-

m

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Aber du mußt nicht weinen, Mama,“ ſagte die Kleine bit-
tend, als ſie eine heiße ſchwere Träne auf ihre Stirn nieder-
tropfen fing „Der Vater wird ſchon wiederkommen und dich
recht lieb haben. Er ſchlägt dich gewiß nicht r Du biſt
ja ſo brav und arbeiteſt ſo viel in einem fort, Tag und
Nacht faſt.“

„Sei ruhig, mein Kind ſei ruhig,“ bat die Mutter die
Kleine feſter an ſich preſſend; „du brichſt mir du brichſt mir
das Herz. Komm ich will dir erzählen. Hol' dir dein
kleines Holzbänkchen vor und ſetze dich hier neben mich.“

„Und wann wird der Vater wiederkommen, Mama
„Jch weiß es nicht, mein Lieschen, wenn er noch lebt,

wohl recht bald.“
„Gewiß wird er noch leben!“ rief die Kleine, raſch zur

Mutter aufſchauend. „Jch habe ja d alle Abende für ihn
beten müſſen, und du haſt mir geſagt, daß der liebe Gott das
Gebet der Kinder erhöre.“

„Ja, er wird wiederkommen, mein Lieschen,“ rief die Mut-
ter, jetzt nicht mehr imſtande, die vorquellenden Tränen zurück
zuhalten „und wird uns beide lieb, recht lieb haben. Er
iſt ja nur fortgegangen, um Geld für uns zu holen, daß wir
wieder zur Großmama kommen können.

„Und Großmama hat uns recht e re wahr, MamaJa, ja, mein Kind,“ flüſterte die Frau „recht, recht
lieb. Und dort wird Lieschen dann in eine ſchöne große
Schule gehen, mit anderen kleinen Mädchen, und in einem
weichen, warmen Bettchen ſchlafen, und warme hübſche Klei
der iragen, und viel, recht viel lernen

„Ach, wie freu' ich mich darauf, Mama wenn nur der
Vater recht bald das Geld brächte! Und nicht wahr, Mama,
dann bekommſt auch du gute und warme Kleider, und arbei-
teſt nicht mehr ſo und wir wohnen nicht mehr ganz allein
im Buſche drin wie hier.“W e r ſagte jeßt die Mutter, die einen
Augenblick allein zu ſein wünſchte, um ſich zu ſammeln, „und
hole mir einen Trunk friſches zaſſer aber nimm dich in
acht, daß du nicht fällſt.“

„Der Mond ſcheint ja, Mama,“ ſagte Lieschen, die, derBitte raſch e ern einen Blechbe er nahm und der Türzuſprang, ich enne ja doch unſern Waſſerplatz.“

Das Kind lief hinaus, der Mutter den friſchen Trunk zu
holen, und dieſe blieb indes, das e re Haupt in die
Hand, den Ellbogen auf den Tiſch ſtützend, zurück, und ſchaute,
während die Arbeit im Schoße ruhte, ſtill und traurig vor
ſich nieder.

Aber Lieschen hätte ſchon zurück ſein können war es
ihr auch doch faſt, als ob ſie draußen die Stimmen von Spre-
chenden gehört. Sie richtete ſich raſch und erſchreckt empor und
horchte nach dem verhangenen u hinüber draußen
ſprach eine Mannsſtimme, und das Kind antwortete. Als ſie
raſch nach der Tür wollte, kam ihr Lieschen ſchon entgegen.

„Mit wem ſprachſt du, Lieschen wer war draußen
„Ein armer Mann, Mama, der hungrig iſt und mich um

ein Stück Brot gebeten hat.
„Ein armer Mann fragte Frau Hohburg erſtaunt, denn

Bettler gab es in der Kolonie gar nicht „und haſt duihm nicht geſagt, daß er nach dem Gaſthauſe gehen ſolle 2“
„Ja, Mama, aber er meinte, er habe kein Geld und

er fragte mich auch, ob der Vater nicht zu Hauſe ſei, und ob
er die Nacht hier ſchlafen könne.“

Die Frau ſchüttelte mit dem Kopfe, nahm aber das Brot
wieder aus dem Kaſten und ſchnitt ein Stück davon ab

.Vleib hier, Lieschen, bis ich zurückkomme,“ ſagte ſie, in-
dem ſie damit der Tür „ſetze den Becher nur dort
auf den Tiſch, ich bin gleich wieder bei dir.“

Sie öffnete die Tür und trat vor die Hütte. Wenige Schritte

davon, r einem dort vor n umbaume, ſaß die zuſammengebeugte Geſtalt eines Mannes, einen
alten Strohhut auf dem Kopfe, die Arme über die Knie und
den Kopf darauf gelegt.

„Hier, Freund, iſt Brot für Euch,“ ſagte die Frau in eng-
liſcher Sprache zu ihm, „ſeid Jhr krank

„Jch glaube ja,“ antwortete der Wann, der ſich, ols er
die Stimme hörte, aufrichtete und dankend das Brot nahm
„wie Blei liegt es mir in den Gliedern und ich kann kaum
noch fort. Hättet Jhr nicht eine Stelle hier für mich, wo ich

ſchlafen könnte J

Die Frau ſah ihm in das zu ihr aufgewendete bleiche bär-
tige Geſicht

„Wie heißt Jhr fragte ſie mit leiſer, zitternder Stimme,
ohne ſeine Frage zu beantworten.

„Miller,“ ſagte der Mann
Buſche.“

Die Frau ſtieß einen tiefen Seufzer aus und ſagte dann:
„Es tut mir leid, Freund ich kann Euch nicht hier be

halten. Jch wohne hier allein mit meinem Kinde, und
kaum Bettzeug für mich ſelber. Das Gaſthaus iſt aber weni
mehr als eine Meile entfernt. Wenn Jhr ſcharf zugeht, könnt
Jhr's in einer halben Stunde recht gut erreichen. Schon eine
Viertelſtunde Wegs von hier findet Jhr andere Häuſer.“

„Jch dank' Euch,“ ſagte der Mann, indem er langſam von
dem Holze aufſtand, den Hut abnahm und ſich die wirren
Haare mit der Hand aus dem Geſicht ſtrich „aber ſo weit
zu gehen, bin ich heut abend nicht mehr imſtande da
werd' ich mich unter einen Baum legen. Habe manche lange
Nacht ſchon im Buſche geſchlafen.“

Er ſetzte den Hut wieder auf und wandte ſich ab.

„ich komme weit aus dem

„Jhr ſeid kein Engländer,“ ſagte die Frau, und r
Stimme klang hohl und heiſer. Es war, als ob ſie die
Worte nur mühſam über die Lippen brachte.

„Nein,“ ſagte der Mann, „aus einem andern Lande.“
„Jhr ſeid ein Deutſcher Euer Name“ fuhr ſie heftiger

fort „iſt auch nicht Miller.“
Erſtaunt drehte ſich der Fremde nach ihr um, als ſie auf

ihn u rat, ihn am Handgelenk ergriff und nach der Tür der
Hütte zog.

„Nich. Miller rief der Angeredete erſtaunt, faſt erſchreckt
„und Jhr Aber die Frau antwortete ihm nicht

mit zitternder Hand zog ſie ihn hinein, unter den dunkeln
Bäumen fort an das Licht, das auf dem Tiſche brannte. Ter
drehte ſie ſich raſch nach ihm um und ſchaute ihm wenige Se-kunden mit ſtierem forſchenden Blick ins Angeſicht. Wöhüch

ließ ſie ſeinen Arm los, barg ihr Geſicht in den Händen und
ſank laut ſchluchzend an dem Stuhle in die Knie.

„Luifel“ rief da der Fremde, und mußte ſo ſelber an dem
Tiſche aufrecht halten; „mein Weib mein Kindl!“

Die Frau antwortete nicht wie krampfhaft lag ſie über
den Stuhl gebeugt, ihr ganzer Körper zitterte wie im Fieber



ſtungen zur Erheiterung unſerer Freunde, denen das Toben Empörung hervorgerufen, und unter dem Eindruck dieſer Stim
des genannten Blattes zur Genugtuung gereichen wird.“
Jn Wirklichkeit tobt, ſoviel wir ſehen, nicht das Berl. Tagebl.

ſondern die Kreuzztg., und wir freuen uns über dieſes Toben,
weil Her Zorn die Kreuzzeitung veranlaßt, die Wahrheit zu
ſagen. Wie der konſervative Reichsbote das allgemeine, gleiche,
direkte und geheime Wahlrecht ganz einfach „das ſozial
demokratiſche nennt, ſo betrachtet auch die Kreuzzeitung
die Schaffung verfaſſungsmäßiger Schutzwehren gegen das per
ſönliche Regiment einfach als ſozialdemokratiſche
Partieiangelegenheit. Jhre Feſtſtellung, daß die Sozialdemo-
kratie bei dieſer volkstümlichen Aktion die Führung hatte, wird
von uns gern gkzeptiert.

Freiſinnige Schande.
Der Abgeordnete Wiemer und Staatsſekretär v. Beihmann

Hollweg haben in den Reichstagsſitzungen von Montag und
Mittwoch Ausführungen über die Auslegung und Anntendung
des Reichsvereinsgeſetzes gemacht, deren offenſichtlicher Zweck
es war, der bevorſtehenden ſozialdemokratiſchen Jnterpella
tion über die Handhabung des Geſetzes die Spitze abzubrechen.
Man ſieht, daß es dien Herren ganz außerordentlich unange-
nehm iſt, ſich einer ausführlichen beſonderen Erörterung dieſer
heiklen Themas unterziehen zu müſſen. Ganz beſonders pein-
lich iſt die Lage der freiſinnigen Fraktionsgemeinſchaft durch
die bekannte Erklärung des Abg. Gothhin geworden, daß eine
ganze Reihe freiſinniger Abgeordneter für das Geſetz nicht
geſtimmt haben würde, wenn ſie nicht aus den Erklärungen
des Staatsſekretärs geſchloſſen hätten, daß der Sprachenpara-
graph auf gewerkſchaftliche Verſammlungen nicht ançhewendet
werden ſollte. Nach dieſer Erklärung war nur das eine oder
das andere möglich. Entweder der Herr Staatsſekretär v. Beth
mann-Hollweg ſtand vor der ganzen Welt als ein ſo zwideu
tiger Herr da, daß er ſeinen Reichstagsplatz neben dem Sitz des
Reichskanzlers ſchleunigſt räumen mußte, oder der Freiſinn
mußte Herrn Gothein desavouieren und die Schuld für die
brutale Unterdrückung der polniſchen Arbeiter in Rheinland-
Weſtfalen ausdrücklich auf ſich nehmen. Das hat Herr Wiemr
denn auch am Montag getan, indem er nach dem ſtenographi-
ſchen Protokoll wörtlich beſtätigte:

Nach der ganzen Vorgeſchichte des Kompromiſſes iſt es
aber richtig, daß den polniſchen Arbeiterorganiſationen ſpe-
siell im Ruhrrevier der Gebrauch des fremden Jdioms in
öffentlichen Verſammlungen nicht geſtattet werden ſollte.
ſofern er zu dem Zwecke ſtattfinden würde, die Abkehr vom
deutſchen Vaterlande zu vertiefen oder Beſtrebungen zu för-
dern, die dem deutſchen Reich feindlich geſinnt ſind.

Dieſe eigenhändig vollzogene Brandmarkung verſchärfte
Herr v. Bethmann Hollweg am Mittwoch noch, indem er mit
Tbobener Stimme erklärte, keine Partei habe ſich über die
Tragweite des Sprachenparagraphen im Zweifel befinden kön
wen. Wenn alſo heute die geſetzlichen Beſtrebungen der rhei
niſch weſtfäliſchen Arbeiterſchaft auf Verbeſſerung ihrer Lebens-
haltung unter den Schwierigkeiten des polizeilichen Sprachen
zwanges leiden, wenn an den armen arbeitenden Polen eine
Enteignung und Rechtsberaubung vorgenommen iſt, die tau-
ſendmal roher und brutaler iſt als das preußiſche Enteignungs-
geſ etz. das ſich gegen die beſitzenden Polen richtet, die noch
entſchädigt werden. während man den Armen ohne Entſchädi-
gung ihr letztes, das Recht auf die eigene Mutterſprache nimmt,
e r ne Abſcheulichkeiten in Zukunft nicht
teden, ohne die Namen Wiemer, Mü init üllerMeiningen

Der Kolonialetat für 1909
iſt aufgeſtellt worden, und erfordert im ganzen 9356 442 Mark
weniger als der Etat von 1808. Berückſichtigt muß hierbei aller-
dings werden, daß der ſüdafrikaniſche Aufſtand mit ſeinen un-
geheuren Koſten nicht mehr in die Wagſchale fällt und der Etat
für Südweſtafrika gegen das Vorjahr rund 16 Millionen Mark
weniger erfordert. Die übrigen Kolonien erfordern dagegen
Mehraufwendungen, am meiſten Oſtafrika mit 2 465 387
Mark, ſogar Togo, das in den letzten Jahren eines Reichszu
ſchuſſes nicht bedurfte, verlangt jetzt einen ſolchen voß 90 000
Mark. Der Zuſchuß des Reichs für die übrigen Kolonien iſt
aber bedeutend heruntergeſetzt worden und ſtatt 56 738 775 Mark
wird das Reich noch 34 408 084 Mark zuſchießen, wobei Südweſt-
afrika mit 1952 Millionen Mark Erſparnis für das Reich in
Frage kommt.

ſHernt ſich in Bad Der Fall Rödel
eint ſich in Baden zu einer Staatsaktion zu geſtalten. Sſcheiden ſich die Parteien und ihre Pregorg ne W das de

geſchrei lautet: Hie Rödel, hie Oberſchulrat. Der
ſchon mitgeteilte Erlaß dieſer höchſten badiſchen Schulbehörde
hat unter den Lehrern arge Verſtimmung hervorgerufen. Jn
einer Zuſchrift an die unparteiiſche badiſche Preſſe beſchwört
ein nationalliberaler Lehrer die badiſche Regierung,
„das Vorgehen des Oberſchulrates zu rektifizieren und das Ge
ſchehene rückgängig zu machen“.

Daran denkt natürlich die Regierung nicht, und ſie kann ſich
dabei ſtützen auf den nationalliberalen Parteiführer Dr. Ob
kirch en, der am verfloſſenen Sonntag in einer Verſammlung
in Lahr das Vorgehen des Oberſchulrates gegen den Haupt
lehrer Rödel in allen Punkten billigte. Er ſprach zwar
nur, wie er ausdrücklich erklärte, für ſeine Perſon; aber das
offizielle Organ der badiſchen Nationalliberalen, die Landes
zeitung, ſekundiert Obkirchen begeiſtert und fügt hinzu: in Lehr
ſprach ein Mann von Charakterl Endlich einer!
Dieſe Serbvilität gegenüber gewiſſen Regierungswünſchen

dürfte der nationalliberalen Partei teuer zu ſtehen kommen.
Baden ſteht vor den Landtagswahlen, die die Entſcheidung
bringen ſoll, ob das Zentrum in der Kammer die Mehrheit er
hält. Nun ſind aber die badiſchen Lehrer zu neun Zehntel Mit-
glieder der liberalen Partei; ſie erwarketen, daß ihnen das
Zentralorgan, die Badiſche Landeszeitung, in ihrem nicht
leichten Kampfe gegen die Regierung beiſtehen würde. Statt
deſſen erhalten ſie Fußtritte, und der Führer dieſer Partei ſagt
ſich öffentlich von ihnen los. Das hat unter den Lehrern
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froſte; vor Schluchzen konnte ſie kein Wort über die Lippen
bringen.

„Jſt das der Vater, Mama, der uns das Geld bringen
wollte, um zur Großmama zurückzugehen rief die Kleine,
die ſich ſchüchtern in die Ecke und an das Bett gedrängt hatte.

Niemand antwortete ihr. Vernichtet, in ſich zuſammengebro-
chen ſtand Miller oder Hohburg, wie wir ihn jetzt nennen
müſſen noch zwiſchen der Tür und dem Tiſche, und blickte
mit ſtieren, glanzloſen Augen auf das Bild des Jammers und
herzzerreißenden Leides nieder, das vor ihn am Boden kniete

auf ſein Weib. Tränen hatte er nicht, aber ſein Geſicht
war bleich wie das einer Leiche; die Augen lagen ihm ſtarr
und glanzlos in den Höhlen ſeine Lippen zitterten
eine ganze Geſtalt bebte vor innerer Aufregung, vor Scham,

eue und Zerknirſchung, er wagte nicht eimmal, die Arme nach
dem Kinde auszuſtrecken.

Fortſetzung folgt.

mung erklären ſie jetzt: Es fällt uns gar nicht ein, für die
nationalliberale Partei bei der nächſten Landtagswahl zu
werben

Was aber iſt die nationalliberale Partei, beſonders auf dem
Lande, ohne die Agitation der Lehrer So ſieht ſich die einſt
mals tonangebende Partei Badens auch noch der letzten Stütze
beraubt. Der Fall Rödel kann ihr zum Verhängnis werden.

Das werß auch die Zentrumspreſſe und höhniſch ſpottet ſie:
Jetzt habt ihr den bayeriſchen Fall Beyhl in Baden. Damals
ſchrieb die liberale Preſſe: Das kann nur unter einer Zen-
trumsherrſchaft paſſieren. Der Vergleich, den jetzt die Zen-
trumspreſſe zieht, iſt allerdings ſehr naheliegend,

Aus der Wahlprüfungskommiſſion.
Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages erklärte die

Wahl des Grafen Carmer-Zitzewitz für gültig, weil auch bei
Berückſichtigung aller Proteſtgründe das Stimmenverhälknis
bei der Stichwahl dasſelbe geblieben wäre. Graf Carmer-Zitze-
witz iſt gegen unſeren Kandidaten Schütz-Breslau gewählt.

Ueber die Wahl des konſervativen Euen im Wahlkreiſe Oels-
Waldenburg wurde die Beſchlußfaſſung ausgeſetzt, bis der ge
druckte Bericht vorliegt. Jn Frage kommt bei dieſer Wahl die
Wirkung der amtlichen Wahlbeeinfluſſung.

Die Kommiſſion wandte ſich dann der Prüfung des Man-
dates des Abgeordneten Kölle zu, der in der Stichwahl gegen
unſeren Genoſſen Leinert- Hannover gewählt worden iſt.

Geſinnungsſchnüffelei bei der Reichspoſt.
Der Sieg unſerer Parteigenoſſen bei den Kommunalwahlen

in Kiel hat die dortige Oberpoſtdirektion veranlaßt, die ſämt-
lichen Poſtbeamten amtlich darüber vernehmen zu laſſen, ob
ſie von ihrem Wahlrecht Gebrauch gemacht haben. Wie die
Deutſche Poſtzeitung mitteilt, hat eine größere Anzahl von Be-
amten die geforderte Auskunft verweigert. Der Staatsſekre-
tär des Reichspoſtamts wird über dieſe Eigenmächtigkeit der
Kieler Oberpoſtdirektion im Reichstag Rede und Antwort ſtehen
müſſen.

Preußiſche Schulzuſtände.
Aus Pommern wird berichtet: Jn Friedenshof, einem Aus-

bau von Bublitz Kreisſtadt in Pommern) hat der Lehrer
Reinfeld im Einverſtändnis mit dem Lokal- ſowie dem Kreis-
ſchulinſpektor die Schule ſchließen müſſen, da er ſeit acht
Tagen kein Feuerungsmaterial zum Heizen des Schulofens
hat, die Einwohner von Friedenshof, die bis dahin das Heiz-
material für die Schule lieferten, ebenſo die Stadt Bublitz, die
jetzt das Heizmaterial geben ſoll, weigern ſich, es zu liefern.
es werden Lehrer und Schüler noch einige Zeit Kälteferien

aben.

Die Weihnachtsferien des Reichstags nehmen nunmehr be-
ſtimmt dieſen Freitag ihren Anfang. Um rechtzeitig fertig zu
werden, ſoll die Freitagsſitzung bereits um 11 Uhr vormittags
beginnen.

Gefälſchte Kronprinzenbriefe? Bürgerliche Blätter berichten,
es ſeien gefälſchte Kronprinzenbriefe im Umlauf. Die Briefe
ſind an den jungen Grafen Hochberg gerichtet, mit dem der
Kronprinz eng befreundet war, der aber dann nach Amerika
als Chauffeur ging. Die Blätter werden vor Ankauf der „ge-
fälſchten“ Briefe gewarnt. Woher weiß man denn ſchon vor
der Veröffentlichung, daß die Briefe gefälſcht ſind? Und wer
hat denn die echten Briefe geleſen? Die ganze Sache ſieht
ſehr verdächtig aus.

Grammophon-Reden. Daß der deutſche Kaiſer eine Rede in
das Grammophon geſprochen hat, und daß man es für gut fand,
die Platten wieder einzuziehen, haben wir mitgeteilt. Der
Vorwärts iſt nun in der Lage, berichten zu können, daß bei
dem Genoſſen Bebel kürzlich der Vertreter einer Grammophon-
Geſellſchaft war und ihm 3000 Mar? bot, falls er eine Rede für
die Geſellſchaft auf die Grammophonplatte halten wolle. Außer-
dem offerierte er ihm für jede verkaufte Platte noch extra
5 Pfg. und glaubte garantieren zu können, daß er dem Genoſſen
Bebel hieraus in kürzeſter Friſt 1000 Mark auszahlen könne.
Genoſſe Bebel hat das Angebot abgelehnt mit der Motivierung,
daß er es unter ſeiner Würde halte, ſich für dergleichen Ge
ſchäftszwecke herzugeben.

Gegen die Verteuerung der Jagd wendet ſich der Bund der
Landwirte. Jn der liberalen Preſſe war vorgeſchlagen worden,
die Jagd in den Staatswaldungen, die heute für einen lächer-
lich geringen Betrag den hohen Forſtbeamten überlaſſen wird,
an Jagdliebhaber zu verpachten. Man ſchätzt, daß der Ertrag
aus der Jagd dann ein paar Millionen Mark einbringen
könnte. Das Organ des Bundes der Landwirte wendet ſich mit
der Begründung dagegen, daß dann kein ſelbſtbewußter, von
wirklicher Liebe zu Wald und Wild erfüllter deutſcher
Mann noch Neigung zur ſtaatlichen Forſtkarriere verſpüren
würde, wenn in dieſen Forſten die Herren v. Friedländer,
v. Caro, v. Cohn u. Ko. mit ihren Duftwagen und Donner-
büchſen Pachtherren werden. Warum auf einmal ſo zimper-
lich? Die „wahrhaft deutſchen Männer“ heiraten doch ganz
gern die Töchter der Caro, Cohn und Friedländer; da können
ſie auch mit ihnen gemeinſam Hafen und Rehe ſchießen.

Dr. Barth hat als Führer der neuen demokratiſchen Partei
auch in Frankfurt a. M. eine Verſammlung über das perſön
liche Regiment abgehalten. Die Verſammlung war überfüllt.
An der ſehr intereſſanten Debatte beteiligten ſich auch Ge
noſſen. Schließlich wurde eine ſcharfe Reſolution gegen das
perſönliche Regiment angenommen.

Die Steuerkommiſſion lehnte den Vorſchlag der Regierung,
die ungedeckten 240 Millionen Mark Matrikularbeiträge auf
das Reich zu übernehmen, ab. Die Einzelſtaaten müſſen 144
Millionen Mark bezahlen. Außerdem wurde folgender frei-
ſinniger Antrag angenommen

„Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, zur Erörterung
der Frage, wie eine anderweitige, der Leiſtungsfähigkeit der
Einzelſtaaten entſprechende Verteilung der Matrikularumlage
durchgeführt werden kann, und baldtunlichſt geeignete Unter
lagen der Kommiſſion für die weitere Beratung des Geſetzent
wurfes, betreffend Aenderungen im Finanzweſen, zu unter-
breiten.“

Die Matrikularbeiträge ſind für künftig auf 80 Pfg. pro
Kopf der Bevölkerung im Höchſtbetrage feſtgeſetzt vvorden. Dar
über, wie der Reſt der ungedeckten Matrikulkarbeiträge in Höhe
von 97 Millionen Mark aufgebracht werden ſoll, ſind beſtimmte
Beſchlüſſe noch nicht gefaßt.

Sicherung der Bauforderungen. Die Kommiſſion des Reichs-
tags hat ihre Arbeiten beendet. Die Beſchlüſſe ſollen ver-
öffentlicht werden, damit die Jntereſſenten dazu Stellung neh-men können. Von den Veſchtüſſen iſt von hoher Wichtigkeit;
daß die Löhne der Arbeiter bis zur Höhe von zwei Wochen den
Vorrang vor allen anderen Bauforderungen haben ſollen.

Der Ausſchuß des deutſchen Handelstages beſchäftigte ſich
am Sonntag mit der Reichsfinanzreform. Man erklärte ſich
mit der Erhöhung der Erbſchaftsſteuer und ihrer Ausdehnung
auf Kinder und Ehegatten eimwerſtanden, lehnte dagegen die

man

Nachlaßſteuer in der Form der Regierungsvorlage ab, weil
eine Rückſicht auf die Zahl der Erben genommen ſei. Außer-

dem erklärte ſich der Ausſchuß gegen das BranntweinMonopol.
und gegen die Banderoleſteuer auf Zigarren.

Die Preßhefe-Fabrikanten ſind dem Beiſpiel anderer Jntker-
eſſenten gefolgt und haben nunmehr auch Stellung zur Brannt-
weinſteuervorlage genommen. Sie empfehlen Verhandlungen
abzuhalten, damit die verſchiedenen Jntereſſentengruppen Ge-
legenheit erhalten, ihre Stellungnahme zu dem Entwurf zu
begründen. Sie weiſen darauf hin, daß die Budgetkommiſſion
ſchon mehrfach Sachverſtändige gehört hat und meinen, daß
gerade bei der Schwierigkeit dieſer Materie die Vernehmung
von Sachverſtändigen ganz weſentlich aufklärend wirken könne.

Für Prof. Schnitzer treten die akademiſchen Kreiſe in Mün-
chen ein. Sie proteſtieren gegen ſeine Beurlaubung zu
hiſtoriſchen Studienzwecken; denn Schnitzer bedürfe dieſes
Studiums nicht erſt, da von ihm bereits zahlreiche vorzügliche
hiſtoriſche Publikationen vorliegen. Die philoſophiſche Fakultät
wolle ihn gerade wegen ſeiner Tüchtigkeit auf hiſtoriſchem Ge-
biete in ihre Mitte als Kollegen aufnehmen. Eine gewaltſame
Penſionierung Schnitzers müſſe auf jeden Fall als eine Preis-
gabe ſtaatlicher Gerechtſame angeſehen werden. Es wird alſo
auch in akademiſchen Kreiſen der Urlaub Schnitzers als eine
Schwächung der Poſition des Staates gegenüber der Kirche auf
gefaßt.

Ausland.
Oeſtreich. Jn Prag fand am Dienstag eine Verſammlung der

tſchechiſchen Sozialdemokratie ſtatt, in der über die Stellung der
Sozialdemokratie zu der Kriegsgefahr auf dem Balkan geſprochen
werden ſollte. Der Redner, Abgeordneter Nemec hatte aber kaum
10 Minuten geſprochen, als der überwachende Beamte wegen an
geblicher „Aufreizung“ die Verſammlung auflöſte. Die Ver-
ſammlungsbeſucher gerieten in große Aufregung; als ſie aber der
Abgeordnete Demel auf die drakoniſchen Beſtimmungen des Stand-
rechtes hingewieſen hatte, gingen ſie ruhig auseinander.

Jm Abgeordnetenhaus zu Wien wurde geſtern der
Miniſterpräſident Bienerth bei Beginn ſeiner Etatsrede von den
tſchechiſchen Abgdordneten mit Lärmen und Pfeiffen empfangen.
Es dauerte lange, ehe Ruhe eintrat und Bienerth ſeine Rede
halten konnte. Er verteidigte die Maßnahmen der Regierung und
u. a. auch die Verhängung des Standrechtes über Prag.

Frankreich. Der Fall Germinet Lor der Kammer.
Clemenceau hat abermals einen Sieg errungen. Es war am
Dienstag ein großer Tag in der Kammer; die Bänke der Depu-
tierten und die Tribünen waren dicht beſetzt. Der Admiral
Bienaimée interpellierte das Miniſterium über die Maßregelung
des Admirals Germinet. Dieſer wurde bekanntlich diszipliniert,
weil er ſich öffentlich über die Mängel der franzöſiſchen Marine
ausgeſprochen hatte. Der Jnterpellant hob hervor, daß vom
Marineminiſter ſelbſt und von der Tribüne des Parlaments nicht
weniger ausgeſprochen ſei, als von dem Gemaßregelten. Thomſon,
der frühere Marineminiſter, ſprang der Regierung bei und erklärte,
daß er ſchon während ſeiner Amtsdauer den Admiral Germinet
mehrfach ermahnt habe, ſich mehr Reſerve aufzuerlegen. Clemenceau
übernimmt im Namen der Regierung die volle Verantwortung
für die Amtsentſetzung des Admirals. Die Kammer möge darüber
entſcheiden, ob die unverantwortlichen Jndiskretionen in der Narine
aufhören oder andauern ſollen. Germinet habe ſeine Beſchwerde
nicht veröffentlichen, ſondern dieſe an den Marineminiſter richten
müſſen. Nachdem der Miniſterpräſident noch einen Zwiſchenruf
Delcaſſes abgefertigt, trat Schlutz der Diskuſſion ein und dem
Miniſterium Clemenceau, deſſen Sturz man vielfach erwartete,
wurde das Vertrauen mit 355 gegen 142 Stimmen votiert.

Aſien. Jn Perſien iſt vom Schah eine „geſetzgebende Körper-
ſchaft“ geſchaffen worden, die aus 32 Notabeln und 18 Kaufleuten
beſteht, die ſämtlich vom Schah ernannt werden. Dieſer ſogen.
Staatsrat darf Geſetze machen und eine Kontrolle über alle Ver-
waltungszweige ausüben. Alle ſeine Maßnahmen und Entſchei
dungen ſind von der Genehmigung des Schahs abhängig, der mit
der Verfaſſung ebenſo Komödie zu ſpielen verſteht, wie ſein guter
Freund Nikolaus und manches andere gekrönte Staatsoberhaupt.
Es iſt daher kein Wunder, daß im Lande die revolutionäre Be
wegung, in aller Stille vorläufig, immer weiter um ſich greift.
Die Jungtürken ſollen mit den verſiſchen Revolutionären in Ver-
bindung ſtehen und ſie mit Waffen uſw. verſorgen. Eine Ab-
ordnung von 12 angeſehenen Mitgliedern der Revolutionspartei
ſoll nach Europa gehen, um die Parlamente und die Preſſe über
die perſiſchen Zuſtände aufzuklären. An die Oppoſition in der
ruſſiſchen Duma ſoll ein Aufruf erlaſſen werden.

Amerika. Ein Aufſtand ſoll in Venezuela ausgebrochen ſein,
der ſich gegen den Präſidenten Caſtro richtet, der ſich auſ der
n nach Europa befindet, um ſich einer Operation zu unter
ziehen.

Zur Lage auf dem Balkan.
Die Boykottkommiſſion in Konſtantinopel ergreift jetzt noch

ſchärfere Maßregeln. Jetzt werden die Schiffe, die öſtreichiſche
Waren ausladen wollen, direkt angegriffen. So wurden die Lan
dungsboote eines öſtreichiſchen Dampfers, die mit Paſſagiergepäck
beladen waren, zum Sinken gebracht.

Nach Meldungen engliſcher Blätter beträgt die Zahl der ruſſiſchen
Freiwilligen im ſerbiſchen Heere 15,000. Davon ſollen aber
höchſtens 3000 Mann und 400 Offiziere brauchbar ſein das Gros
beſteht aus zweifelhaften Exiſtenzen und Schlachtenbummlern..
Der ferbiſche Kronprinz würde ſich ſehr gut als Chef dieſer
Knüppelgarde eignen.

Zur Revolution in Rußland.
Die Henker der Zarenregierung ſind immer noch ſtark beſchäf-

tigt. Am Dienstag wurden 'in Petersburg und einigen anderen
Städten 37 Todesurteile gefällt und 17 Hinrichtungen
vollzogen.

Die Cholera nimmt in Petersburg wieder zu. Am Montag
erkrankten 33 Perſonen an der Cholera, 8 Perſonen ſtarben.

Deutſcher Reichstag.
179. Sitzung, Mittwoch, den 9. Dezember, nachmittags 1 Uhr.

An Bundesratstiſch v. Bethmann-Hollweg.
d Das Uebereinkommen mit Oeſtreich und Ungarn, betreffend
den gegenſeitigen gewerblichen Rechtsſchutz, wurde in dritter
de atung debalkelos bewilligt. Es folgt die dritte Beratugg
der

Novelle zur Gewerbeordnung,
betreffend den Arbeiterinnenſchutz.

Frhr. v. Gamp (Rp.) bedauert, daß dJnduſtriellen, die Beratung bis nach Waren er
re nicht entſprochen iſt. Man könne nicht wiſſen, ob unſere

ärkſten Konkurrenten, Englbeghon betreten gland und Belgien, der Berner Kon
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Staatsſekretär v. Bethmann ollweg zweifelt nicht
earan, daß ſpeziell England und Belgien der Berner Kon

vention beitreten werden und erinnert, daß der Reichstag den
Beitritt des Reiches ſchon ſeit längerer Zeit beſchloſſen hat.
Abg. Ken nin er Wir ſind pringipiell mit einer
Verſtärkung des Arbeiterinnenſchutzes einderſtanden, wollen
aber nicht über die Regierungsvorlage hinausgehen. Die Be-
ſchlüſſe der zweiten Leſung gehen weit über die Berner Kon
vention hinaus und es iſt zu bezweifeln, de ien und Engr a nur m e ePern haben

egen die Vorlage e ivon 9000 Arbeiterinnen. ſe erhalten, ſondern auch eine
Abg. Günther (Vpt. Auch wir bedauern die Beſchleuni-

gung di Vorlage. Viele ſachliche Einwendungen, ſo die
e edenken der Vogtländiſchen Stickerei und Spitzen

nduſtrie, ſind von der Kommiſſion gar nicht beachtet worden.
Abg. „Streſemann (natl.) bedauert gleichfalls, daß weite

keine Zeit hatten, W gegen dieKommiſſionsbeſchlüſſe vorzubringen. Soweit Aeußerungen vor
ligen, wenden ſie ſich gegen die weitgehenden Beſchlüſſe. Die
von Herrn Günther erwähnten Arbeiterinnen n ficher unbe
einflußt und von der ſozialdemokratiſchen Preſſe in Sperrdruck
gewarnt worden. Prinzipiell iſt uns die Verkürzung der Ar-
beitszeit der Arbeiterinnen ſympathiſch. Wir halten aber die
Regierungsvorlage für die geeignete Grundlage. (Bravol!
b. d. Natl.)

Abg. Stadthagen (Soz.): Ueber die Kommiſſionsver-
handlungen ſind in der ſgeigrdepe kraten und Zentrums-
preſſe ausführliche richtige Referate erſchienen, die Fabrikanten
waren alſo unterrichtet. Das beweiſen ja auch die einge
gangenen Petitionen. Von einer Ueberhaſtung kann keine Rede
ſein, im Gegenteil, die Vorlage iſt bedauerlicherweiſe und nicht
ohne i der Regierung verzögert worden. (Sehr wahr!
v. d. Soz.) Gegen die Vorlage wendet ſich nur ein kleiner Teil
der Jnduſtriellen, diejenigen nämlich, die noch der rückſtändigen
Anſicht ſind, Arbeiter ſeien nur dazu da, um ihre Arbei:skraft
dem Arbeitgeber voll zur Verfügung zu ſtellen, ohne Rückſicht
auſ Schädigung ihrer Geſundheit und Sittlichkeit und der Ge
ſundheit ihrer Nachkommenſchaft. Wenn der Reichstag auf
dieſe Einwände auch nur das geringſte geben würde, wäre es
bedauerlich. (Sehr wahr!l b. d. Soz.) Gegen Herrn Gamp
ſtelle ich feſt, daß wir auch bei Annahme aller Beſchlüſſe doch
noch bezüglich Arbeiterſchutz weit hinter dem zurückbleiben, was
in England ſeit 1848 ken KHört, hört! b. d. Sog.) Damals
wurde dort der Zehnſtundentag für Jugendliche bis zum
18. Jahre eingeführt, während man hier es ablehnte, über 16
zu gehen. Das Reſultat unſerer Beratungen iſt eine unge-
nügende h und bleibt weit zurück hinter dem,
was gewerkſchaftliche Kämpfe vielfach bereits erreichten. Aller-
dings, wer noch nicht hat, daß erhöhter Arbeiterſchutz
der Jnduſtrie nur von Nutzen iſt, der iſt überhaupt nicht zu
überzeugen. Jn Bern wurde hervorgehoben, daß die Beſchlüſſe
ein Mindeſtmaß für die Kulturſtaaten ſein ſollen. Die Herren
Gamp und Henning ſcheinen aber die Berner Beſchlüſſe als
Maximum zu betrachten. Wir bedauern, daß entgegen unſerm
Antrag die ganze Frage auf die Betriebe von mehr als 10 Ar-
beitern beſchränkt iſt, was die Berner Konvention als Minimum
verlangt. Dänemark, Jtalien, Belgien 7 B. die Grenze
bei 5 3 en. Die Herren, die immer die nafionale Ehre im
Munde führen, ſollten ſich ſchämen, wie wir zurückſtehen. (Sehr
richtig! b. d. W Zu der Behauptung, daß Arbeiterinnen
gegen den Schutz ſind, können Sie nur ein Papier vorzeigen
mit Namen von Arbeiterinnen, aber daß es eine Arbeiterin
gibt, die gegen den Schutz iſt, das ſtimmt nicht! Das gleiche
Manöver iſt bereits 1831, 1844 und 1847 in England gemacht
worden. uch damals kamen ſolche Petitionen von Arbeite-
rinnen vor. Die Gewerbeinſpektoren ſtellten dann aber feſt,

Befragen nicht eine Arbeiterin ſich gegen den Schutz
erklärt hat, ſondern alle ſich für einen noch weitergehenderen
Schutz ausſprachen. Jn Dresden wurde den Arbeiterinnen
eine Petition vorgelegt mit dem Bemerken, die ſei gegen die
Tabakſteuer. (Lachen b. d. Natl.: Sehr richtig! b. d. Soz.)
Eine von weit über 1000 Arbeiterinnen beſuchte öffentliche Ver
ſammlung hat am letzten Freitag in Dresden gegen dieſe Art
Hetze gegen den Arbeiterinnenſchutz Stellung genommen. Eine
ganze Reihe hat erklärt, daß ſie von dem Jnhalt der Petition,
zu deren Unterſchrift ſie W x worden ſeien, keine Kenntnis
gehabt haben. (Hört, hörtl) Es finden ſich unter den Namens-
unterſchriften ſolche von ausländiſchen Arbeiterinnen, denen
man anſieht, wie ſchwer es den Betreffenden fiel, auch nur ihren
Namen zu ſchreiben. Solche Arbeiterinnen vermögen auch nicht
in drei Stunden eine ſo umfangreiche Petition durchzuleſen.
Gewiß hat man in jener Zigarettenfavrik ihnen nicht ſo viel
Zeit gegeben. Die letzte Seite iſt vom Werkmeiſter vorgelegt
worden, der erklärte, es hanvele ſich um einen Proteſt gegen die
Tabakfteuer.

Sehr bedauerlich iſt es, daß der Schutz der Heimarbeiterinnen
abgelehnt wurde, nämlich durch Ablehnung unſeres Antrages
die Worte „Betriebe, in denen“ zu erſetzen durch „Betriebe, für
die“. Die Sgise Faſſung muß zu einer Umgehung des Geſetzes
führen. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Was iſt denn eigentlich er-
reicht? Das Verbot der Nachtarbeit für Arbeiterinnen und
Jugendliche von 8 Uhr abends bis 6 Uhr morgens; ein kleiner
r pri der kaum der Rede wert iſt! Die ununterbrochene
Ruhezeit von mindeſtens 4 Stunden anſtalt wie fröber neun,
iſt auf dem Parier zweifellos ein Fortſchritt, in Wahrheit iſtdas aber in den meiſten Fabriken ars die gewerkſchaftlichen

Organiſationen bereits durchgeführt. Dieſer Erfolg wird dieArbeiterinnen e überzeugen, datz es eine Pflicht der
Selbſterhaltung iſt, der Organiſation in Maſſe beizutreten. Als
einzelner iſt der Arbeiter der ſchrankenloſen Willkür des Unter
nehmers ausgeliefert. Durch Zuſammenſchluß erlangt diehöchſte Ware, bie wir r die Arbeitskraft, erſt den Schutz,
den ſonſt jede Ware za en kann. Die Arbeiter müſſen ſich auſo
organiſieren. (Zuruf bei den Natl.: Hoffentlich nicht!) Dieſ. r
Zuruf zeigt, daß Sie die Ware Arbeitskraft geringer achten,
als ein paar Lumpen oder einen Sack Kaffee. (Große Unruhe
b. d. Natl. und rechts; Zurufe v. d. Natl.; Glocke des Präſi
denten.) Herr J es iſt kult irwidrig, wenn man hofft,
daß die Arbeiter ſich nicht organiſieren, um beſſere Arbeits
bedingungen zu erringen. Einen ſo tiefen Standpunkt hat
Jhre Partei 1869 nicht eingenommen. Sie aber, Herr Oſann,
haben gezeigt, auf welchem Standpunkt die Nationalliberalen
jetzt angekommen ſind. Jch danke Jhnen für das Geſtändnis.
(Sehr gut! b. d. Soz.)

Eine weitere kleine Verbeſſerung iſt die Herabſetzung der
Arbeitszeit am Sonnabend um eine halbe Stunde. Da klag:
man auf der Rechten über Ruin der Jnduſtrie! Das ſind die-
ſelben Herren, die immer für die Sonntagsruhe eintreten, und
welche einen Schutz der Handelsangeſtellten wünſchen. Wer
nun für eine Höchſtarbeitszeit aus geſundheitlichen und ſitt
lichen Gründen eintritt, muß auch unter allen Umſtänden der
Umgehung des Geſetzes einen Riegel vorſchieben. Die Herren,
die ein Zeter mordio darüber anſtimnien, daß der S 137a in das
Geſetz gekommen iſt (Verbot der Mitgabe von Arbeit nach
Hauſe) haben damit zu erkennen gegeben, daß ſie Beſtimmun-
gen wünſchen, die der Umgehung Tür und Tor öffnen. Das
Geſetz bringt vom 1. Januar 1910 eine Höchſtarbeitszeit von
zehn Stunden ſtatt von elf. Wir haben wiederholt dargelegt,
daß das eine ungenügende Abſchlagszahlung iſt, weil heute
ſchon nach ſchweren Kämpfen über zwei Drittel der e
arbeiterinnen eine Zehnſtundenzeit errungen haben, 20 Prozent
ſogar ſchon eine ſolche von neun Stunden. Da wäre es nrit
geweſen, den Arbeitstag von neun Stunden einzuführen un
ſpäter auf acht herabzuſetzen. (Zuſt. b. d. Soz.) Und das wäre
auch durchführbar. Eine Reihe von Staaten hat bereits viel
weitergehende Beſtimmungen. England hat ſeit 1848 nicht nur
für Arbeiterinnen, ſondern auch für jugendliche Arbeiter bis
zu 18 Jahren den zehnſtündigen Arbeitstag.

Eine weitere Verbeſſerung iſt die Erhöhung der Schonzeit
für Arbeiterinnen, die einer Niederkunft entgegenſehen oder
ſie gehabt haben, von ſechs auf acht Wochen. Der Schutz müßte
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aber mindeſtens zwölf Wochen betragen Wir bedauern, za
eine ſolche Beſtimmung nicht angenommen und ebenſo, da
nicht eſtimmt iſt, daß der Arbeiterin die Stelle offen gehalten
und während der onzeit ihr Entgelt gezahlt werden muß.
Eine weitere Verbeſſerung die Beſtimmung, daß Arbeite-
rinnen aus geſundheitlichen Rückſichten nicht in Kokereien und
7 Transport von Materialien bei Bauten verwendet werden
ürfen. Redner empfiehlt den n a en artei, die Ar

beitszeit am Sonnabend allgemein auf ſieben Stunden herab
zuſetzen, die Höchſtarbeitszeit a 57 Stunden zu bemeſſen, und
wendet ſich alsdann gegen den Antrag Streſemann und Manz,
welcher die Ausnahmezeit von 40 auf 50 Tage erhöhen will.
Schon die Ausnahmezeit von 40 Tagen geht weit über das Be
dürfnis hinaus und verleitet zur Umgehung des Geſetzes.Die Vorteile der ganzen Vorlage ſünd eererenrle mini
mal, und es iſt beſonders bedauerlich, daß dieſer kleine Abſchnitt
der Gewerbeordnung aus dem Rahmen der Kommiſſion heraus

enommen iſt, wo ein einheitliches Arbeitsrecht geſchaffen wer-
den ſollte. a wir beim Block ein ſehr geringes ſoziales Em-
pfinden ſehen, beſchränken wir uns, nur den einen Antrag auf
Herabſetzung der Arbeitszeit am Sonnabend einzubringen, vondem wir hoffen daß die Mehrheit für ihn ſtimmk. Aber
dringend möchte ich bitten, jeder Verſchlechterung entgegenzu-
treten, ſonſt nehmen Sie wieder, was endlich nach monate-
langem Kampf errungen iſt. (Lebh. Bravol)

rög Erzberger (Ztr.): Die Jntereſſen der Jnduſtriellen,
über deren Nichtbeachtung Herr Gamp ſich beklagte, ſind durch
die Herren Streſemann und Schmidit Altenburg in der Kom
miſſion mit größter Beredtſamkeit vertreten worden. Der-
artige Einwendungen ſind Scheingefechte, ſie ſollen verdecken,
daß man in der Sozialpolitik nicht voran will. Die Beſchlüſſeder zweiten Leſung Pefriebigen uns nicht ſämtlich, aber wir

ſind beſcheiden. (Htkt.) Da uns erklärt wird, daß der Antrag
der Nationalliberalen und Freiſinnigen. die Zahl der Aus-
nahmetage auf 50 zu erhöhen, eine unerläßliche Bedingung iſt,
ſo werden wir als praktiſche Realpolitiker zuſtimmen, bittenSie aber, nicht noch weiter an den Schutbe ſtimmungen abzu

bröckeln. (Bravol i. Zentr.)
Abg. Streſemann (natl.) wendet ſich gegen die Vorwürfe

des Abg. Stadthagen, daß in Dresden die ÄArbeiterinnen in
einer Zigarettenfabrik getäuſcht worden ſeien.

Damit ſchließt die Generaldiskuſſion.
Die Paragraphen bis 136 werden debattelos angenommen.
Zu S 137 (Verbot der Nachtarbeit und Zehnſtundentag der

Arbeiterinnen, der an den Vorabenden der Sonn und Feſt-
tage auf acht Stunden herabgeſetzt iſt) beantragen die Abg.
Albrecht und Gen. Sog die Arbeitszeit an den Vor-
abenden auf ſieben Stunden zu beſchränken.

Abg. Man z (Freiſ. Volksp.) wendet ſich gegen den An-
trag Albrecht. Man ſolle niemand mit Schutzbeſtimmungen be
glücken, deren er nicht bedarf. Auch muß Rückſicht auf die
Konkurrenzfähigkeit der deutſchen Jnduſtrie genommen werden.
Ein freier Sonnabend- Nachmittag iſt ja ſchön, aber unſere Ar
beiter wiſſen mit ihm gar nichts anzufangen. (Stürm. Heiter-
keit bei den Soz.) Die Arbeiterfrauen würden uns heftige
Vorwürfe machen! (Erneutes Lachen bei den Soz.) Die
deutſchen Arbeiter müſſen erſt ganz anders werden, dann kann
man an einen freien Sonnabend- Nachmittag denken. Beifall
beim Block.)

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Jch vermag nicht einzu-
ſehen, in welcher Weiſe die Einführung des Siebenſtunden-n an Samstagen die Exportfähigkeit unſerer dutt er
heblich ſchädigen ſollte. Jch meine, daß unſere Jnduſtrie heute
auf einem höheren Standpunkt ſteht, als die engliſche im Jahre1848. England und Amerika haben heute ho tens einen
Sechsſtundentag am Sonnabend, und zwar für alle Arbeiter.
Herr Manz ar nun, unſere Arbeiter würden mit einem
freien Sonnabend- Nachmittag nichts anzufangen wiſſen. Jch
ha lange unter ihnen gelebt, bin ſelbſt Arbeiter geweſen und
chätze die deutſchen Arbeiter höher ein. Es wäre ſehr gut,

wenn ſie die Dergragign en vom Sonntag auf den Sonnabendverlegen könnten, damit e Montag friſch ſind. Auf dem Ge
biete des Arbeiterſchutzes Jigt Deutſchland das Gegenteil von
Kühnheit und Mut. (Bravo! bei den Soz.)

Zu s 137a (Verbot der Mitgabe von Arbeit nach Hauſe)
bemerkt

Abg. Günther (Freiſ. Volksp.): Dieſe Beſtimmungen
werden vielfach gar nicht durchführbar ſein. Die Ueberarbeiten
werden einfach von anderen Familienangehörigen abgeholt wer
den. Die Petition der Arbeiterinnen entſprang zweifellos
freiem Antrieb. (Bravo! bei den Freiſ.)

Abg. Haniſch (Wirtſch. Vgg.): Die Ablehnung liegt im
Intereſſe der Arbeiter.

Abg. Streſemann (natl.): Wer die Verbindung derz ſiſchen Induſtrie mit der Heimarbeit kennt, wird verſtehen,

aß alle bürgerlichen Abgeordneten aus Sachſen gegen den
Paragraphen ſind. Wir werden dafür ſtimmen, weil wir mit
ſeinem Prinzip, den Zehnſtundentag nicht zu gefährden, ein-
verſtanden ſind.

Abg. Wagner (Eonſ.) ſchließt ſich als Sachſe den Vor-
rednern an.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Entſchuldigen Sie, wenn
ich mich in den Konzern der Sachſen drönge. Heiterkeit.
Dieſe a empört, daß der Verſuch gemacht werden ſoll, mit
dem Arbeiterſchutz in die Heiminduſtrie hinüberzugreifen. Jchwerde eine andere Melodie ſingen. Redner delehe ein Gut-

achten über die Schädl'chkeit der Heiminduſtrie. eſes Gut-
achten der Handelskammer von Plauen von 1900 (Lebhaftes
Hört, hört! bei den Soz.) wird Herr Eünther nicht mit der
Behauptung erledigen wollen, daß es von Leuten ſtammt, die
die Verhällniſſe von Plauen nicht kennen. Herr Streſemann
ſagt, andere Familienangehörige werden die Arbeit abholen,
aber der Unternehmer wird ſchon wiſſen, wer die Arbeit marht,
und die Gewerbeinſpektoren werden es auch herausbekommen.
(Sehr richtig! bei den r Wer es ſo hinſtellt, als ob dieſe
Geſetzgebung vom grünen Tiſch gemacht würde, der bedientp le iglich einer Maske, um ſeine wahren Abſichten zu ver-
ergen. (Bravo! bei den Soz.)

137a2 wird angenommen, ebenſo S 138. Zu S 138a
(längere Beſchäftigung der Arbeiterinnen bei außergewöhnlicher
Häufung der Arbeit an im ganzen a reſp. zwei Wochen
dauernd) beantragen die Abg. Manz (Freiſ. Volksp.) und
Streſemann (natl.) die Geſamtzahl der Ausnahmetage auf 50
zu erhöhen. Doch ſoll im BetriebsJahresdurchſchnitt die zehn-
ſtündige Arbeitszeit nicht überſchritten werden.

Abg. Günther (Freiſ. Volksp.) befürwortet den Antrag
Abg. Hoch (Soz.) bekämpft den Antrag und bedauert, daß

das Zentrum, entgegen ſeiner Stellungnahme in der Kommiſ-
ion und bei der zweiten Leſung, nunmehr für dieſen Ver-
chlechterungsantrag ſtimmen wolle. Es liegt gar kein Grundvor, für ſeberardeit weitgehende Ausnahmen zu gewähren.

Auch dem wahren Intereſſe der Induſtrie iſt damit nicht ge-
dient. (Bravo! bei den S t den um n ſe

Abg. Erzberger (Zentr.) -ſu en Umfall ſeiner Par-tei damit zu rechtfertigen, daß mit der Annahme des An-
trages ManzStreſemann ja nicht die Summe der Jahres-
arbeit erhöht werden ſoll.

Abg. Stadthagen So weiſt nach, daß die Klauſel
im Antrag Manz-Streſemann, betreffend die Nichtüberſchreitung
der täglichen Arbeitszeit im Jahresdurchſchnitt vielfach wir-
kungslos bleiben wird, da ja gar nicht geſagt ſei, daß alle
Arbeiterinnen der angeblichen Vergünſtigung teilhaftig werden
würden. Theoretiſch ſei es ſogar möglich, daß Arbeiterinnen
beim Wechſel ihrer Arbeitsſtätte 100 Tage im Jahre Mehr-
arbeit leiſten. (Sehr wahr! bei den Soz.)

Der Antrag Streſemann-Manz wird gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten angenommen.

Bei S 139a, der die Ausnahmetage für Betriebe mit Feuer-
arbeit und ununterbrochener Tag- und Nachtarbeit betrifft,

v 449 94

Herren Jnterpellanten,
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wird die e dieſer Ausnahmetage auf Grund eines weiteren
Antrages ManzStreſemann gegen die Stimmen der Sozial
demokraten ebenfalls auf 50 normiert.

Jen Artikel 5 wird ein Antrag Henning (konſ.), das Ver
bot der Frauenarbeit in Kokereien erſt am 1. Januar 1912 in
Kraft treten zu laſſen, nach Befürwortung durch den Antrag-
ſteller und nach Bekämpfung durch den Abg. Stadthagen
(Soz.), der auf die Ueberflüſſigkeit einer ſo langen Friſt hin
weiſt, gegen die Stimmen der Sozialdemokraten angenommen.

Jn der Geſamtabſtimmung wird der Geſetzentwurf ange
nommen.

Hierauf wird die
Beratung des Etats

fortgeſetzt.

Staatsſekretär v. Bethmann-Hollweg: Bei d
Annahme des Sprachenparagraphen des Vereinsgeſetzes h
ſich keine Partei in einer Tauſchung über die Tragweite ihrer
Entſchließungen befunden. Niemand iſt auch im Zweifel ge-
weſen über die äußerſte Grenze, welche die Regierung in dieſer
nationalen Frage feſtzuhalten entſchloſſen iſt. Wir waren uns
alle einig, daß es gerade beim Vereinsgeſetz weniger auf den
Wortlaut, als auf die Art ankommt, in der es gehandhavr
wird. (Sehr richtigl) Deshalb habe ich wiederholt erklart,
daß das Geſetz nicht in kleinlichem vexaroriſchem Sinne aus-
efuhrt werden ſollte. (Bravol bei den Liberalen. Hort,hortt bei den Soz.) Auch habe ich durch ein Rundſchreiben

an die verbündeten Regierungen auf die Erklärungen vom
Bundesrwatstiſch aufmerkſam gemacht. Die verbündeten Regie
rungen haven ihre Behörden über die Anwendung des Gez
ſetzes inſtruiert und die Jnſtruktionen ſind zum großen Teil
in der Preſſe veröffentlicht und deſprochen worden. In Süd-
deutſchland iſt man damit durchaus zufrieden. Das ſächſiſche
Winiſterium hat den mit dem Vollzug des Geſetzes betrauten
Organen aufgegeben, ſich bei ſeiner Anwendung von jeder
Schikane oder Nadelſtichpolitik fernzuhalten. (Hort, hort! bei
den Soz.) Preußen hat ſeine Beamten darauf hingewieſen,
daß die Praxis, an die ſie ſich gewohnt hatten, nicht mehr zu-
läſſig ſei. Das Geſetz bezwecke die Befreiung der Reichsange-
horigen bei ihrem Vereins- und Verſammlungsrecht von allen
unnötigen Beſchränkungen. (Lebh. Beifall bei den Soz.) Be
hördliches Eingreifen ſoll daher niemals in kleinlicher, unnötig
rugender Weiſe erfolgen, ſondern nur zum Schutz eines er-
heblichen Staatsintereſſes. Der preußiſche Miniſter des Jnnern
ſpricht in der Jnſtruktion die Erwartung aus, daß begründete
Beſchwerden darüber, daß Perſonen wegen ihrer Zugehörigkeit
zu Vereinen oder wegen ihrer Teilnahme an Verſammlungen
in ihrem Erwerbsleben geſchadigt werden, in Zukunft vermie-
den werden. Reichsregierungen und Bundesregierungen ſind
alſo beſtrebt geweſen, dem Geſetz eine völlig einwandsfreie
Vurchfuyrung zu ſichern.

Bei der Handhabung des Geſetzes ſind Fehlgriffe vorgekom-
men. (Hört, hört! bei den Soz.) Das iſt doch nicht ver-
wunderlich, da nur knapp zehn Tage zwiſchen der Veröffent-
lichung und dem Fnkrafttreten lagen. (Sehr richtig! rechts.)
Allerdings habe ich von den vorgebrachten Beſchwerden den
Eindruck, daß ſie ſtark übertrieben ſind. Beim Reichsamt des
Jnnern M im ganzen nur vier Beſchwerden eingegangen und da
war in keinem Falle der im Geſetz vorgeſchriebene Jnſtanzen-
zug beſchritten. Drei Beſchwerden habe ich deshalb an die
Landesregierungen abgegeben. In zwei Fällen haben ſie Reme-
dur geſchaffen, in einem Falle iſt die Beſchwerde als unbe-
gründet abgewieſen. Eine Beſchwerde darüber, daß eine Bun-
desregierung ſinnwidrige Handhabung des Geſetzes geduldet
hätte, iſt an mich nicht gelangt.

Jch bin aber auch den in der Preſſe vorgebrachten Be
ſchwerden von allgemeinem Intereſſe nachgegangen und habe
geſfunden, daß die Bundesregierungen überall Remedur
ſchafften, wo das Geſeß den Jnſtruktionen entgegen gehand-
habt wurde. Selbſtverſtändlich kann ich nicht auf jede Zei
tungsnotiz hin, die eine Be
dung des Geſetzes enthält, an eine Bundesregierung ſchreiben.Lreſſt hat auch weder die Landesregierung noch der Reichs
kanzler das Recht, einzugreifen, ſondern ſehr viele Fälle unter
liegen der Zuſtändigkeit der Gerichte, die in voller Souveräni-
tät zu entſcheiden haben.

Die Frage der Gewerkvereinsverſammlungen wird ebenfalls
durch gerichtliche Entſcheidung entſchieden werden. Die preu
ßiſche Regierung hat in ihrer Jnſtruktion jede unzuläſſige oder
unnötige polizeiliche Einmiſchung in die Kämpfe zwiſchen Ar-
beitgebern und Arbeitnehmern auf dem Gebiete des Vereins-
und Verſammlungsweſens unterſagt. (Hört, hört!) Wenn r
die Jnterpellation über die des Vereinsgeſetzes
auf der Tagesordnung ſtände, ſo könnte ich nur erklären, daß
mir Verftöße gegen Sinn und Wortlaut des
nicht bekannt ſind. (Gelächter bei den Soz.) Jch bitte die

mir ſchon jetzt die ihnen bekannten
Fälle mitzuteilen, damit die Beantwortung der Interpellation
nach Weihnachten ſich zu einer fruchtbringenden geſtaltet. (Leb-
hafter wiederkehrender Beifall beim Block.)

Staatsſekretär im Reichspoſtamt Krätke wendet ſich gegen
den Vorwurf des Abg. Freiherrn v. Gamp, daß die Poſt
nicht ſparſam genug wirtſchafte.

Abg. Schrader (Freiſ. Vgg.): Hoffentlich nützt die Jn
ſtruktion des preußiſchen Miniſters, um eine vernünftige Hand-
babung des Vereinsgeſetzes zu gewährleiſten. Jn v auf
die auswärtige Politik iſt Zurückhaltung geboten. Hoffentlich
werden die ktürkiſch-öſtreichiſchen und die bulgariſchtürkiſchen
Unſtimmigreiten friedlich beigelegt, und hoſſentlich bleibt auch
das Spiel der Serben und Montenegriner mit dem Feuer ein
bloßes Spiel. Der Redner, der bei ſeiner leiſen Stimme faſt
unverſtändlich iſt, wendet ſich dann dem Etat zu, von dem
er wenig erbaut zu ſein ſcheint. An den Staatsſekretär Dern
burg richtet er die Mahnung, da er ja Diamanten in Süd-
weſtafrika gefunden habe, ſich wegen der Walfiſchbai nicht mit
England zu verfeinden, eingedenk des ſchönen Verſes:

„Du haſt Diamanten und Perlen, haſt alles, was Menſchen
Begehr,
was willſt Du noch mehr.“ (Große Heiterkeit.)

Staatsſekretär des Kolonigalamts Dernburg: Die Be-
hauptungen der engliſchen Preſſe, ich hätte den Premiermini-
tern der Kapkolonie und von Transvaal Anerbietungen wegen
btretung der Walfiſchbai an Deutſchland h ſind vollſtändig erfunden. (Hört, hörtl) Die Mitte llung iſt nur ein

dreiſter Verſuch, zwiſchen England und Deutſchland Zwietracht
zu ſäen. (Lebh. Zuſtimmung.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Donners
tag 1 Uhr.

mmFür die verunglückten Berglente in Hamm

reſp. deren Hinterbliebenen:
Halle. Von dem Balle des Konſumpereins Lochau 6.—, Spiel

abend des Schafkopfklubs Nödlitz bei Deuben 6.45, u
kartell Bockwitz auf Sammelliſten Nr. 1 6.40, 2 2.--, 3 20.20,
4 14.95, 5 6.90 Mark. Reiwand.

Zeitz. Radfahrerverein Wanderluſt Geußnitz, 8. Mk.
A. Leopoldt.

Verantwortlich für Leitartikel und den geſamten innerpoli-
tiſchen Teil Ad. Thiele, für Ausland, Feuilleton und Reich
E. Däumig, für Oertliches und örtliche Verſammlungs
berichte O. Fröhlich, für Provinz und Verſammlungsberichte
aus der Provinz W. Leopoldt.

rmSZDie heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Sonntag, den 13. Dezember 1906 vorm. 10 Uhr im Speisesdul der Druckerel ktage)

General-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht per XVIII. Geſchäfts tsjahr; Bericht des Aufſichtsrates; Genehmigung der
Bilanz; Entlaſtung des Vorſtandes; Vertei lung des Reingewinnes.

2. Neuwahl des Geſamtvorſtandes; Neuwahl für ein ſtatutgemäß ausſcheidendes Aufſichtsrats-
mitglied und eines Erſatzmannes für den Aufſichtsrat.

o Zutritt nur für Mitglieder. W
Hafie a. S., am 5. Dezember 1908.

Der Vorzimnt der Halleschen Genosrenschatts-Buchdruckerei,

Bilanz- Abzüge für Mitglieder in der Drucferei erhältlich.

Allg. Konun Verein Hell 1. Um

Für die Feſttage empfehlen wir

Weihnachits-Stollen
in verſchiedener Größe, einfacher und beſſerer Ausführung.

Beſtellungen werden r entgegengenommen u. ſichern wir prompte Bedienung zu.

Kis passende Weihnachts Geschenke
le ich ausser s tlichen Hans- und Khehengeraton

grosse Auswahl aller Arten Lampen eto-,
wen 9roe Spielwaren-Ausstellung,
Modell-Dampfmasehinen, Motoren, Laterna magiea, Eisoen bahnen

mit und ohne Schieneon, Zinnsoldaten ma w.
Kohlenkasten, Ofenschirme, Fleisch-Hackmaschinen,

Reibmaschinen, echte Solinger Stahlwaren.
Schlittschuhe und Kinderschlitten.

Kurt LimkKe, Steinweg 33.

Seefische
jeden Markttag friſche Zufuhr.
Hallmarkt neben Krahmers u. v.

l. I.: Iähuig. Reiwand.

öeenſen
Zur bevorſtehend. Feſtbäckerei

empfehle ich meine

Triumphstühle, Kor

zu anerkannt billigen Preiſen

Sport I. Pup bpenwagen,
tühle, ſowie

alle Arten v. Korhwaren empfiehlt

Süssrahm Margarine beute ab Ersſaung Gr. Brunnen- z19 t ſtraße 32 Giebichenſteiuer F. Reinharcit
es fa enkrone Fiſchteller ets billigſte Preiſe. Kl. Brauhausſtr. 21.
à Pfund 78 Pfg. W. Busch- Silberne Herren Ahr,

Savonetten Verſchl., 15 Rubis-
Anker-Werk, ganz neu, gut geh.,

ſowie meine gut eingeführte
land u. Molkereihutter Alſo Sorten Felie

kaufen fortwährend

r x

V
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r ää ää äää ääAnlässlich der Vorjährigen Aus-
sperrung der Schwarzwälder Uhren-
industriearbeiter

Wecker
unter Garantie.

wurde in Schwen-
5 ningen eine Genossenschaft gegründet.

S Dieselbe Verfertigt und Versendet
S S e alle Art Uhren, Wie:

Jockel- u. Kuckuecksubren,
Freischwinger,
Küchenubren,

Michael Fleig Cie,
im Schwarzwaldoe.

Die Vertretung für Halle und VUmg. hat übernommen das
Bureuu der HMetallurbelter, hart 4243, Imor H.

Herren- und Damenubren,
und Ketten

Ausverkauf n Spleggren
r bHMatratzen, Joics Menge hüte

Sciuſtaschen und Tornister,

C. r e TFe I,
Brüderstrasse 13.

O Weissenfels. WDie ſchönſten und billigſten
Ghristhaume

k. man bei Kamprath, Cuba-
ſtraße 19 und Werner, Fiſch
gaſſe (Altes Brauhaus).

Fiſſtärziletel
Schaffnerfilzſtiefel, Lang- undE Halbftiefel, ferner Schnür-

Z ſwube, Zug u. Kinderſtiefel,S große Answaht; daſelbſt wer
5 den auch Schuhe und Stiefel

mit autem gebrauchten Rie-
z veni bill. beſohlt u. repar.

J. Sternlcht, Alter Harkt

San ſaub. ufür 18 M. zu verkaufenWitwe Zahn
Merſeburgerſtraße 45.

Gebr. Danglowitz,
Lederfabrik, ischerplan 2. Sernharudystr. 15, I.

(anarienzaat kauft man billig
Bern T allaeh, Schwelſchteſt i

Wo haſt Du denn die feine
t

Eherhardt,
Weissenfels, dent 7,

ff. und billig.
Trumeau, Vertiko, Sekretär,

Tiſch, Stühle, Vettſt. m. Matr.,
Waſchtiſch, Küchen -Einrichtung,
paſſend für Brantleute, billig zuverkaufen Dachritzſtraße 9, 9, t C

4 möbl. Zimmer f. e Herren
z. verm. Liebenauerſtr. 16, p. l.

Ziegen Hafen Hanſer,

Zigarren Fabrik
von

kam Ficher, Teuchern
empfiehlt als paſſende

Welhnachts-Geschenke
ſeine fein ausgeſtatteten

bräsentklstchen
in und o Packungen

von Mark 4. bis Mark 7.50.
Türkiſche, egyptiſche und öſtreich.

2igareiten.
Zigarrenspitzen u. Tabakpfeifen

in großer Auswahl.

Meiner werten Kundſchaft zur
Nachricht, daß ich meine Wohnung nach

Trothaerstr. 610
verlegt habe, visa-vis meinerfrüheren Wohnung.

ſowie alle Sorten Felle u. äutekauft Joh. Bernhardt, Aelnet
r und für die Inſerate verantwortſich: Auguſt Gro d. Druck der Halleſchen Genoſfenſchafts Buchdrixkerei E. G. m. b. 9. Halle a. S.

fl. Butans, Hebanme.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Ar. 290. Halle a. S., Freitag den 11. Dezember 1908. 19. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 10. Dezember

Was ſind Schiedsmänner?
Dieſe Frage werden 99 von 100 Befragten dahin beantworten,

daß es ſtäd tiſche Ehrenämter ſind. Auch die Rubrizierung
im Adreßbuch läßt keine andere Deutung zu. Und doch iſt der
hieſige Magiſtrat anderer Meinung. Und damit niemand im
Unklaren darüber bleibe, ſei dieſe Anſicht des Magiſtrats auch
hier mitgeteilt. Der Magiſtrat ſteht auf dem Standpunkt, daß
die Schiedsmänner, trotzdem ſie vom Stadtverordnetenkollegium
gewählt werden, doch Gerichtsbeamte im Ehrenamte
ſeiſen, da die gewählten Schiedsmänner vom Präſidium des
Landgerichts beſtätigt und von ihm auch beaufſichtigt werden.
Die Schiedsmänner ſelbſt werden ſich dieſer ihrer Eigenſchaft
als Gerichtsbeamte noch gar nicht bewußt geweſen, jetzt aber
nicht weniger ſtolz auf dieſe ihre neue Veamtenqualifikation
ſein. Freilich, einer Unterſtützung aus der neuen Steinſtiftung
würden ſie im Bedarfsfalle nun nicht mehr teilhaftig werden
können. Von Rechts wegen!

Die Geſundheitsverhältniſſe im Oktober
waren ungünſtiger als im September und ungünſtiger als im
Oktober des Vorjahres. Nur die Erkrankungen an Diphtherie
gingen auf 96 Fälle zurück, während im Oktober des Vorjahres
163 zu verzeichnen waren. Die Erkrankungen an Scharlach nahmen
aber erſchreckend zu: 125 gegen 53 im September und 45 im
Oktober 1907. Jn den öffentlichen Krankenanſtalten befanden ſich
am Schluſſe des Monats 1487 Kranke, in Privatkrankenanſtalten
233, ſodaß die geſamten in Anſtalten untergebrachten Kranken 1720
(davon 1139 von auswärts) betragen gegen 1684 am Anfange des
Monats. Geſtorben ſind in ſämtlichen Heilanſtalten im Oktober
81 Patienten.

Jm Unterſuchungsamt für anſteckende Krankheiten wurden im
ganzen 442 verdächtige Proben unterſucht, nämlich 97 auf Tuber-
kuloſe, 205 auf Diphtherie, 140 auf Typhus. Nachgewieſen wurden
in 30 Fällen Tuberkuloſe-, in 57 Fällen Diphtherie-, in 34 Fällen
Typhusbazillen.

Geſtorben ſind im Oktober 261 Perſonen gegen 250 im Sep-
tember und 322 im Oktober des Vorjahres. Und zwar ſtarben
an Diphtherie und Krupp 10, an Typhus 8, an Tuberkuloſe der
Lungen und anderer Organe 22, an Lungenentzündung 14, an
Krankheiten der Kreislauforgane 25, der Atmungsorgane 7, an
Magen- und Darmkatarrh c. 54, an Krankheiten der Geſchlechts-
organe 9, an Krebs 18, durch Selbſtmord 11, durch Verun-
glückung 11.

Auch die Säuglingsſterblichkeit war eine höhere, denn es ſtarben
80 Kinder im erſten Lebensalter, gegen 66 im September. Welchen
Einfluß die Muttermilch als Ernährung a. das Leben der Säug-
linge hat, zeigt jeder Monat, ſo auch dieſer. Denn von den 80
geſtorbenen Säuglingen waren nur 6 Bruſtkinder, 20 die teilweiſe
Bruſtmilch bekamen, und 51, die überhaupt ohne Bruſtmilch er-
nährt wurden. Ein Beweis, wie notwendig es für die Mütter
wäre, ihre Kinder mit Bruſtmilch zu ernähren, ſo lange es angeh:.

Zum Weihnachtspoſtverkehr
erſucht auch dieſes Jahr wieder, wie alle Jahre, die Poſtverwaltung
das Publikum, mit den Weihnachtsſendungen bald zu beginnen,
damit die Paketmaſſen ſich nicht in den letzten Tagen vor dem
Feſte zu ſehr zuſammendrängen, wodurch die Pünktlichkeit in der
Beförderung leidet. Bei dem außerorde. itlichen Anſchwellen des
Verkehrs iſt es nicht tunlich, die gewöhnlichen Beförderungsfriſten
einzuhalten und namentlich auf weite Entfernungen eine Gewähr
für rechtzeitige Zuſtellung vor dem Weihrachtsfeſte zu übernehmen,
wenn die Pakete erſt am 22. Dezember oder noch ſpäter einge
liefert werden.

Die Pakete ſind dauerhaft zu verpacken. Etwaige au
dem Verpackungsſtoffe vorhandene ältere Aufſchriften und Beklebe
zettel müſſen beſeitigt oder unkenntlich gemacht werden. Dünnc
Pappkaſten, ſchwache Schachteln, Zigarrenkiſten uſw. ſind nicht zu
benutzen. Die Aufſchrift der Pakete muß deutlich, voll
ſtändig und haltbar hergeſtellt ſein. Kann die Aufſchrift
nicht in deutlicher Weiſe auf das Paket ſelbſt geſetzt werden. ſe
empfiehlt ſich die Verwendung eines Blattes weißen Papiers
das der ganzen Fläche nach feſt aufgeklebt werden muß; bei in
Leinwand verpackten Sendungen von Fleiſch und anderen Gegen-
ſtänden, die Feuchtigkeit, Fett, Blut uſw. abſetzen, darf die Auf
ſchrift indeſſen nicht auf die AUmhüllung geklebt werden,
Am zweckmäßigſten ſind gedruckte Aufſchriften auf weißem Papier;
dagegen dürfen Formulare zu Poſtpakatadreſſen für Paketauf-
ſchriften nicht verwandt werden Der Name des Beſtimmungs
orts muß ſtets recht groß und kräftig gedruckt oder geſchrieben ſein.
Die Paketaufſchrift muß ſämtliche Angaben der Vegleitadreſſ-
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enthalten, zutreffendenfalls alſo den Frankovermerk, den Nach
nahmebetrag nebſt Namen und Wohnung des Abſenders, den
Vermerk der Eilbeſtellung uſw. damit im Falle des Verluſtes
der Poſtpaketadreſſe das Paket doch dem Empfänger ausgehändigt
werden kann. Auf Paketen nach größeren Orten iſt die Wohnung
des Empfängers, auf Paketen nach Berlin auch der Poſtbezirk
(C., W., 80. uſw.) anzugeben. Zur Beſchleunigung des Betriebs
trägt es weſentlich bei, wenn die Pakete frankiert aufgeliefert
werden.

Die Verſendung mehrerer Pakete mittels einer Poſtpaket-
adreſſe iſt für die Zeit vom 10. bis 25. Dezember weder im
inneren deutſchen Verkehr noch im Verkehr mit dem Ausland

ausgenommen Argentinien geſtattet. Nach Argentinien
können auch in dieſer Zeit mehrere, jedoch höchſtens drei Pakete,
mit einer Poſtpaketadreſſe verſandt werden.

x Fur Berufswahl für die nächſte Oſtern die Schule verlaſſen-
den Jünglinge ſchreiten in vielen Fällen ſchon jetzt die Eltern.
Und ſie tun gut daran. Da erſcheint wohl rechtzeitig ein Flugblatt des Allg. dentſchen Muſiker Verbandes, das die Eltern
unter Darlegung des ſprichwörtlich gewordenen „Muſikanten-
elends“ warnt, ihre Söhne dem Muſikerberuf zuzuführen. Wir
ſind ſonſt die letzten, die für oder gegen einen Beruf Stellung
ergreifen denn in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung ſind
alle Berufe der Ausbeutung durch das Unternehmertum preis-
gegeben. Aber tatſächlich iſt der Muſikerberuf wohl einer der
unſicherſten und unrentabelſten. Viele der Muſiker verdienen
nicht annähernd ſo viel, ſich ſelbſt, geſchweige eine Familie zu
ernähren. Sie müſſen in der Regel noch nach einem anderen
Erwerb greifen, um nur exiſtieren zu können. Daß das aber auf
Körper und 9 ſchädigend einwirkt, wird wohl jeder zugeben.
Ein wahrer Mißſtand ſind die Lehrlingszucht-Anſtalten, die ſich
hauptſächlich in kleinen Städten befinden und meiſt ſo mangelhafte
Ausbildung bieten, daß die armen Jungen, wenn ſie „ausgelernt“
haben, d. h. drei bis vier ausgebeutet worden ſind, ſelten
eine Stellung finden, die ſie nur halbwegs ernähren, meiſtens
müſſen dieſe armen jungen Leute ohne weiteres „umſatteln“ und
einen anderen Beruf ergreifen. Wer aber nicht in der Lage iſt,
eventuell noch ein Konſervatorium oder andere höhere Muſikſchule

beſuchen, ſoll gleich von Anfang die eng laſſen.
uſikerleben iſt Hungerleben und zum ſyſtematiſchen Hungern

werden wohl keine Eltern ihre Söhne etwas lernen laſſen wollen.
Der Neunuhr-Ladenſchluß vor Weihnachten beginnt nächſten

Montag, den 14. Dez. Es dürfen alſo von dieſem Tage ab alle
Geſchäfte an den Wochentagen bis 9 Uhr abends offen halten,
doch iſt zu wünſchen daß das kaufende Publikum ſeine Einkäufe
nicht auf die letzte Minute verſchiebt, wo das ganze Perſonal
müde und abgeſpannt iſt. Wie wir ſchon mitteilten, nimmt am
Montag auch der Weihnachtsmarkt ſeinen Aufang.

Eine koſtenloſe Stellenvermittlung für weibliches Perſonal
aller Art richtet ab 15. Dezember das Erholungsheim Weidenplan 20
ein. Geöffnet iſt der Nachweis wochentags von 10 bis 1 Uhr
und von 3 bis 4 r außerdem Mittwochs und Sonnabends von

7 bis 8 Uhr abends.
u Das ſtädtiſche Tiefbauamt hat für das Jahr

1909 die Lieferung von 3200 qm n Klaſſe Ia, 5800 qm
Reihenſteinen Klaſſe Ib, 3700 qm Reihenſteinen Klaſſe II, etwa
1230 m Granitbordſchwellen, etwa 1400 qm Granit-Trottoirplatten,
etwa 3000 m Granitbordſteinen l. Klaſſe und etwa 1000 cbm
Kalkmoſaikſteinen zu vergeben. Angebote ſind bis 19. Dezember,vormittags 10 Uhr, im Magiſtratsbureau Zimmer 23 des Wage-
gebäudes abzugeben. Dort liegen auch die Bedingungen aus.

In hilfloſem Zuſtande aufgefunden wurde geſtern abend
nach 6 Uhr ein junger Mann von 21 Jahren. Er war Ecke der
Roon und Reilſtraße m infolge eines ſtarken
Bluterguſſes aus dem Munde. Er erklärte, als Durchreiſender
n er ſich in einem vornehmen Hauſe zum Holzſpalten engagieren
aſſen. Aber, nachdem er das ihm gereichte Eſſen genoſſen habe,

das ſchon einige Tage alt geweſen ſein möge, ſei er ſich wie ver
giftet vorgekommen. Auch nachdem hilfsbereite Arbeiter den
Ünglücklichen aufgerichtet hatten, wiederholten ſich die ſtarken Blut-
ergüſſe. Ein Poliziſt telephonierte nach dem Krankenwagen. Der
Kranke wurde inzwiſchen in einem Pferdeſtalle auf Stroh ge
betlet. Der Führer des Krankenwagens wollte wiſſen, wohin erden jungen Mann bringen ſolle. Natürlich konnte der Poliziſt
nur ſagen: „Nach einem Krankenhauſe.“ Der Führer des Wagens
mochte aber aus Erfahrung w. daß das leichter geſagt als
getan ſei; denn er erwiderte: „Wenn ſie ihn in der Klinik nicht
nehmen, bringe ich ihn auf Jhre Polizeiwache.“ Zur Frage derErrichtung eines ſtädtiſchen Krankenhauſes iſt auch dieſes Vor
kommnis von Wert.

Leichenfund. Heute morgen wurde beim Schlammbaggern
unterhalb der Steinmühle durch den Bagger aus der Saale eine
weibliche Leiche zu Tage gefördert. Die Leiche iſt die eines
Mädchens im Alter von ungefähr 20 Jahren. Sie war nur mit
Unterrock, ſchwarzen Strümpfen und einer braunen Taille, die
weiß ausgefüttert war, bekleidet. Wahrſcheinlich iſt es die Leichedes Dienſtmädchens, das am Sonntag in die Saale gegangen iſt.

Vorſicht vor einem Schwefelſäureattentäter. Wie der Fpe
bericht meldet, treibt ſich jetzt genau wie voriges Jahr auf, den
Straßen ein leider noch unerkannter Menſch herum, der die Gar
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verobe der S mit Schwefelſäure begießt und dadurch verdirbt.
Der ſchadenfrohe Menſch wird als ein etwa 20 Jahre alter junger
Mann von ſchlanker Figur und blaſſer Geſichtsfarbe geſchildert,
der gut gekleidet geht. Jn den letzten Tagen ſind mehreren Frauen
Mäntel, Kleider und Unterröcke auf dieſe Weiſe ruiniert worden.

Jedes verdächtige Jndividium ſollte daher am beſten der Polizei
gemeldet werden. Da es voriges Jahr trotz aller Mühe nicht
gelang, den Burſchen zu ertappen, ſcheint er dieſes Jahr etwas
dreiſter zu werden. Vielleicht geht er dadurch ein.

Diebiſche Landsleute haben wiederum auf dem Hauptbahnhof
drei durchreiſenden polniſchen Arbeitern ihre ganzen Erſparniſſe
geſtohlen. Leider ſind die Halunken nicht erwiſcht worden.

Kin fehlgegangener Schwindel. Ein der Polizei ſchvn lange
bekann er hieſiger Mann beſtellte ſür ſeine angeblich verſtorbene
Tochter bei einem Tiſchler einen Sarg und borgte dabei den
Meiſter um 39 Pfg. an. Vom Sarglieferanten ging er ſpornſtreichs
zu einem Möbelhändler, wo er für die nun wieder lebende Tochter
einen Schrank beſtellte. Als er aber auch hier wieder beſcheiden
nur 30 Pfg. pumpen wollte, weil er ſein Geld vergeſſen habe, kam
er an die falſche Adreſſe. Er wurde des Lokals verwieſen. Draußen
aber wurde er auf Veranlaſſung des erſten Tiſchlermeiſters verhaftet,

Die Feuerwehr gerufen wurde geſtern abend /27 Uhr nach
dem Grundſtück Magdeburgerſtraße 56, wo ein Holzſchuppen des
Baugeſchäfts von Friedrich Knape brannte. Jn dem Schuppen
ſoll kurz vorher Teer gekocht worden ſein, wodurch der Brand
entſtanden ſein ſoll. Um 8 Uhr konnte die Feuerwehr wieder ab
rücken, nachdem alle Gefahr beſeitigt war.

Durchgehende Pferde. Auf dem Hallmarkt ſcheuten heute
vormittag die Pferde des Fleiſchers Heßler aus Hohenturm und

ingen mit dem Wagen durch. n raſendem Tempo durcheilten
ie die Oleariusſtraße und Kl. Ulrichſtraße. An der Ecke der

kam ihnen ein anderer Wagen entgegen. Dem
raſten ſie ſo heftig in die Flanke, daß die Pferde ſtürzten und der
Fleiſcherwagen umfiel. Beim Stürzen wurde das eine Pferd
erheblich verletzt, aber man konnte nun die Durchgänger feſthalten.
Zum Glück wurde keiner der zahlreichen Paſſanten bei dieſer tollen
Jagd verletzt.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Freitag findet die 3.
Aufführung des Luſtſpiels „Die Liebe wacht“. Am Sonn-
abend wird zum letzten Male Raimunds Zaubermärchen „Der
Verſchwender“ mit Konzerteinlagen im 2. Akt gegeben.
Auch die zweite Kinder-Vorſtellung von Hänſel und Gretel
mit der Puppenfee zuſammen war total ausverkauft. Die
Direktion ſieht ſich deshalb veranlaßt, beide Vorſtellungen am
Sonntag nachmittag nochmals zu wiederholen. Die Dollar-
prinzeſſin, Operette von Leo Fall, erlebt ihre Erſtaufführung
in Halle am kommenden Sonntag abends 7 Uhr. Für die
Daiſü iſt eine der beſten Vertreterinnen dieſer weiblichen Haupt-
Soubrettenrolle gewonnen, Fräulein Marie Seubert“, die
erſte Soubrette des Stadt Theaters in Leipzig. Vorbeſtellungen
auf alle angezeigten Vorſtellungen nimmt die Kaſſe an. Die
Premiere der Dollarprinzeſſin findet bei vollſtändig aufge-
hobenem Abonnement ſtatt.

Aus dem Burean des Apollo-Theaters. Der diesmalige
Spielabſchnitt umfaßt nur noch ſechs Tage. Wer daher dieſes nur
aus wirklich erſtklaſſigen Attraktionen beſtehende Programm noanſehen will, verſäume nicht, dem „Apollotheater“ einen veſug

abzuſtatten.

Nietleben, 8. Dezember. (E. B.) Arbeiterriſiko. Eine
Zehe zerquetſcht hat ſich geſtern nachmittag der auf dem Halleſchen
Kallwerk, Grube Holleben 4 bei Schlettau, beim Abteufen be-
ſchäftigte Fördermann Wilhelm Damm. Damm wurde ſofort per
Wagen mit zwei Begleitern nach ſeiner Wohnung geſchafft.

Gerichtsſaal,
Schöfkengericht.

Halle, 9. Dezember.
Noch ein nichtswürdiger Landsmann. Jn der Nacht vom

15. November machte ſich ein Pole an ſeinen ſchlafenden Lands-
mann auf den Bahnhof heran und ſtahl ihm Uhr und Kette. Er
verſilberte die Sachen im Beiſein eines Kollegen für 2.50 Mk.
und gab letzterem 50 Pfg. ab. Da dem zweiten Gauner die Beute
von 50 Pfg. zu gering erſchien, denunzierte er drei Tage nach dem
Geſchehnis ſeinen Kameraden bei dem Beſtohlenen. Dadurch
wurde der Fledderer ans Meſſer Er räumte die Tat
ein. Der Amtsanwalt bezeichnete die Handlungsweiſe des Polen
als eine Gemeinheit und Niederträchtigkeit, die ſich auf dem hieſigen
Bahnhofe in gewiſſen Zwiſchenräumen wiederhole. Beantrazt
wurden zwei Wochen Gefängnis, erkannt wurde auf zehn Tage.

Bedingt zu fünf Tagen Gefängnis verurteilt wurde ein junges
Dienſtmädchen, das im Mai und Juni ihrer Herrin Schmuchkſachen,
Wäſche und einen Bibermuff im Werte von 28 Mk. weggenommen
hat. Für den entwendeten Muff erhielt das Mädchen von einem
hieſigen Trödler 1 Mk. Als die Beſtohlene dann ihren guten
Bibermuff von dem Trödler zurückverlangte, wurde ihr ein altes
verlumptes Ding geboten. Er wurde vermutet, daß ſeitens des
Trödlers eine abſichtliche Verwechſelung vorliegt. Gegen die An
geklagte war mit Rückſicht auf den groben Vertrauensbruch eine
Strafe von drei Wochen beantragt.
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Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle a. S., den 9. Dezember.

Das ſozialdemokratiſche Liederbuch mit
dem Tilel: „Singe mit“ von Lipinski in Veipzig, poli
tiſche Kampf und Gewertkſchaftslieder, wurde gelegentlich einer
Spindreviſion am 16. Oktober in dem Spind des Musketiers
Mar Steinbiß von der 12. Kompagnie des Infanterie
Regiments Nr. 93 in Deſſau vorgefunden. Auf Vorhalt er-
klärte Steinbiß dem revidierenden Feldwebel Schmidt, daß er
das Buch gelegentlich einer Urlaubsreiſe in ſeine Heimat von
ſeinem Bruder mitgenommen habe, um es in der Kaſerne ein
mal zu leſen. Er ſei aber trotz einmonatlicher Aufbewahrung
des Buches nicht zum Leſen gekommen. Wegen dieſes Vor-
ganges hatte der Soldat eine Anklage wegen Ungehor-
ſam s gegen einen Befehl in Dienſtſachen mit der Gefahr
eines erheblichen Nachteils erhalten. Der Angeklagte ſoll von
ſchlechter Führung ſein und iſt vorbeſtraft. Er wurde im
Oktober v. J. Soldat und iſt von Beruf Knecht. Das Buch
verbotswidrig eingeführt zu haben, gab er zu, da ihm bekannt
ſei, daß ſozialdemokratiſche Schriften nicht in die Kaſerne ein
geführt werden dürften. Er habe aber nicht gewußt, als er
das Buch am 20. September gelegentlich der Urlaubsreiſe von
ſeinem Bruder erhielt, daß es ſich um eine ſozial-
demokratiſche Schrift handelte. Er habe weder den
fettgedruckten Titel: „Singe mit“ noch den Jnhalt geleſen, ſon-
dern die Schrift in ein Kuvert, in dem er ſeine Briefe auf-
bewahrte, getan. Das Kuvert habe ſich unter die Wäſche ver-
ſchoben und ſei dann dort von dem Feldwebel gefunden wor-
den. Der Verhandlungsfühter gab den Inhalt des Buches
näher bekannt. Es befänden ſich darin Empfehlungen von An-

mit Porträts von Laſſalle, Mare, Bebel und Lieb-
necht, und als Leitmotiv gelte der Spruch: „Proletartier
aller Länder, vereinigt euch Verleſen wurden
einige Sinnſprüche wie: „Geh', hämmere jung das alte, morſche
Ding, den Staat!“ und der Sozialiſtenmarſch. Es klang gar
nicht übel, im Kriegsgericht einmal die Worte zu hören:
„Nicht mit dem Rüſtzeug der Barbaren, mit Flint' und Speer
nicht kämpfen wir“ uſw.

Der Angeklagte erklärte aber, ſich früher niemals ſozialdemo-
kratiſch betätigt zu haben, und der Feildwebel, der die Revi-
ſion vorgenommen hat, konnte auch beſtätigen, daß der Ange-
ſag fich im Dienſt weder geſprächsweiſe noch anderweitig
ſozlaldemokratiſch betätigt hat. Der Bruder des Angeklagten
machte von ſeinem Rechte der Zeugnisverweigerung Gebrauch.
Der Ankläger glaubte dem Soldaten nicht, daß er das Buch
nicht geleſen und daß er nicht gewußt habe, um was es ſich
handelte. Die Militärverwaltung wolle die jungen Leute der
„ſozial demokratiſchen Verhetzung“ während
ihrer Dienſtzeit entziehen. Eine Gefahr, daß Kameraden ver-
hetzt wurden, habe vorgelegen und darin liege die Gefahr eines
erheblichen Nachteils. e Militärverwaltung habe ein erheb-
liches Jntereſſe daran, daß ſolche Nachteile vermieden werden;
es ſei gegen den Angeklagten wegen Ungehorſams eine Ge-
fängnisſtrafe von zwei Monaten zu beantragen. Das Gericht
nahm an, daß der Angeklagte den Jnhalt des Buches gekannthat. Da er aber das Buch mehr aus Neugierde eingeführt,

ſich jedenfalls nicht genau informiert habe und auch ſonſt nicht
„ſozialdemokratiſchen Geſinnungen huldigt“, ſei die beantragte

trafe zu hoch erſchienen. Die Gefahr eines erheblichen Nach-
teiles habe aber vorgelegen, da durch das Buch die revolutio-
nären Jdeen hätten leicht verbreitet werden können. Der An
geklagte wurde zu 14 Tagen ſtrengen Arreſt verurteilt.Alte Männer“, feige Burſchen. Eine ge-
ſunde Anſicht vertrat das Gericht in einer Anklage gegen drei
ſogen. alte Männer von der 7. Kompagnie des Füſilier-Regi
ments Nr. 36 in Merſeburg, die wegen gemeinſchaftlicher Kör-

verletzung angeklagt waren. Sie hatten nachts zwei Rekru-
ken im Bett überfallen und das Gericht kam zu der Anſicht,
daß das eine recht feige Handlung ſei. Als Beſchuldigte er-
ſchienen hierzu die Füſiliere: Karl Ködel, Robert Riedel
und Max Hübner. Am Abend des 14. Rovember d. J.
fand ein Unteroffizierpyergnügen ſtatt und da glaubten die

ten Männer einmal ſchalten und walten zu können, wie ſie
ollten. on im Laufe des Spätnachmiktags gaben Rödel

und Riedel dem Rekruten Nohle den Auftrag, die Stiefel zu
wichſen. Uls er ſie ihrer Meinung nach aber nicht ordentlich
genug geputzt hatte, löſchten ſie abends die Lampe aus und
prügelten ihn init der Klopfpeitſche zur Stube hinaus. Als
Nohle rin ſtill hielt und ſich zur Wehr ſetzte, ſag-
ten ſie unter „Na, den müſſen wir heute abend noch ein-
mal beſuchen!“ Auch den Rekruten Pätzold bezeichneten ſie am
Tage für frech. Nohle und Pätzold ahnten, daß man mit
ihnen etwas beabſichtigte erſterer nahm deshalb einen Feuer-
haken und letzterer eine Klopfpeitſche als Abwehrwaffe mit ins
Bett. Um die Prügelei ſchnell und wirkungsvoll abwickeln zu
können, hatten Rödel und Riedel noch den „alten Wann“ Hüb-
ner in ihr Vertrauen eingeweiht. Abends 11 Uhr, als alles
in ſüßer Ruhe lag, erſchienen die Drei zuerſt auf der Stube
des Nohle. Sie nahmen ihm die Decke weg und ſchlugen mit
den Klopfpeitſchen in unbarmherziger Weiſe auf ihn los. Nach
einigen Schlägen erhielt aber ein alter Mann einen Schlag
mit dem Feuerhaken auf die Hand, daß ihm die Luſt am
Weiterprügeln verging. Mit den Worten: „Der gottverdammte
Hund hat ja wohl auch was zum Schlagen im Bett!“ zogen
ſie dann wieder ab. Dann gingen ſie auf die Stube, wo
Pätzold lag, ſchreckten den armen Rekruten aus dem Schlafe
auf und bearbeiteten ihn gleichfalls am bloßen Körper mit den
Klopfpeitſchen. Die den Mißhandelten verabreichten Schläge
hatten glücklicherweiſe keine dauernden Folgen. Die beiden Re
kruten müſſen eine gute Natur haben, denn ſie ſagten aus,
daß die Schläge „nicht ſehr ſchmerzhaft' geweſen wären und
„nur ſo ein bißchen gebrannt hätten Die Angeklagten räum-
ten die Taten ein mit dem Hinweiſe, die beiden Rekruten
wären frech geweſen. Der Ankläger wies darauf hin, daß
die Rekruten gezwungen würden, in der Kaſerne zu wohnen
und infolgedeſſen auch dafür geſorgt werden müſſe, daß die
Leute mit ruhigem Herzen ſchlafen gehen könnten. Bedenke
man, daß ſich ein Menſch im Bett nicht wehren könne, ſo er
ſcheine die Tat der drei Leute als ein um ſo größe-
rer Akt der Feigheit die bei dem Militär beſonders

iſt. Beantragt wurden gegen Rödel und Riedel je
vier Wochen und gegen Hübner drei Wochen Gefängnis. Das
Gericht brachte nach längerer Beratung zum Ausdruck, daß es
geſchwankt habe, ob den Angeklagten mildernde Urnſtände zu
hewilligen waren, denn es zeuge von einer feigen Geſinnung,
Rekruten im Bett zu überfallen. Dadurch werde den jungen

verpönt

Leuten die Luſt am Soldatenleben verdorden.
Bei der einen Mißhandlung liege ſogar hinterliſtiger Ueberfall
vor. Das icht habe noch einmal mildernde Umſtände be-
willigt, gegen Rödel und Riedel aber auf je acht Wochen
und Fern Hübner auf ſechs Wochen und ſechs Tagen
Gefängnis erkannt.

Rechtswidriger Waffengebrauch. Der Reſer-
viſt Otto Liebe, der bei dem Jnſanterie- Regiment Nr. 153
in Altenburg gedient hat, zum Landwehrbezirk Deſſau gehört
und von Beruf Knecht iſt, war wegen gefahrlicher Körperver-
lehung unter Mißbrauchs der Wahfe, Hausfriedensbruchs und
Bedrohung angeklagt. Der Angeklagte war gelegentlich einer
militäriſchen Uebung am 30. Auguſt in ſeine Heimat nach
Lödnitz in Anhalt gefahren. Nachdem .ec dort gelegentlich
eines Feſtes an einer Luftſchaukel einen Schnaps und zwei
Glas Bier getrunken hatte, geriet er mit dem Knecht Puſche
zufammen, den er fragte, wie alt er c Als Puſſche entgeg-
nete: „Gerade ſo alt wie Du“ ſühite ſich der Soldat verlehzt,
packte den Knecht an dem Arm, riß ihm den Aermel entzwei
und warf den Mann zu Boden. Ver Knecht wehrte ſich, der
Vaterlandsverteidiger zog aber ſein Seitengewehr und ſchlug
damit ſeinem Gegner über den Kopf, daß eine ziemlich lange,
bis auf den Knochen gehende Wunde entſtand. Als der Ver-
letzte über und über mit Blut bedeckt war, rief ein in der
Nähe wohnender Gutsbeſitzer, um die Perſonalien des Ange-
klagten zu ermitteln: „Bei welchem Regiment dient denn derk“
Darauf ſtürzte der Angeklagte dem Gufsbeſitzer, der in ſeinen
Hof flüchtete, nach und bedrohte dieſen und ſeinen Knecht mit
Erſtechen und Kopfabſchlagen. Erſt nach längerem Zögern
entfernte ſich der Angeklagte aus dem Gutshofe Der Ange-klagte meinte, er muſe die Tat im Rauſche begangen haben,

obwohl er an jenem Tage nicht viel Alkohol zu ſich genommen
habe. Manchmal könne er ſehr viel und manchmal ſehr wenig
vertragen. Der Ankläger beantragte mit Rückſicht auf die er-
heblichen Gewalttaten gegen den Mann drei Monate Ge-fängnis und das Gericht erkannte demgemäß.

Vot Dienſteinttitt hatte ein Füſilier vom hieſigen
Regiment Nr. 36 eine Privat-Urkundenfalſchung in Verbindung
mit Betrug begangen. Er hatte es vor längerer Zeit verſucht,
ſich von einem Schneider mit falſchen Legitimationen einen
Anzug zu verſchaffen und wurde deshalb zu 14 Tagen Ge-
fängnis verurteilt.

Aus den Gemeinöen.
Stadtverordnetenſitzung in Zeitz am 8. Dezember 1908. An

weſend zwei Magiſtratsmitglieder und 25 Stadtverordnete.
Als Stadtbaurat wird h Herr Baurat Loreyaus Bernburg. Derſelbe iſt zugleich Mitglied des Magiſtrats.
Das Anfangsgehalt wird, da ſechs Dienſtjahre in Deſſau jur
Anrechnung kommen, auf 7000 Mk. feſtgeſetzt, das Gehalt ſoll
bis auf 8000 Mk. ſteigen. An Stelle des ausſcheidenden Stadt
rats Herrn Friedrich wird Herr Stadtv. Frenſch neugewählt,
ferner werden als neue Stadträte infolge der Vermehrung des
Magiſtratskollegiums gewählt die Herren Sanitätsrat Schu-Püel“ und Jabrikbeſiver Fröhlich. Alle drei ſind unbe-
oldet.
Entlaſtung der Elektrizitätswerkskaſſen-

rechnung für 1906/07, die damals einen Ueberſchuß von
72,80 Mk. aufwies. Der Entlaſtung wird zugeſtimmt. Ent
laſtung der Serviskaſſenrechnung für 190607,
die in Einnahme 760,73 Mk. und in Ausgabe 670,59 Mk. be-
trägt, wird erteilt.

Entlaſtung der Abrechnung des Neubaues der
Realſchule. Bewilligung der Mehrausgaben.
Dieſer Punkt hat ſchon früher die Stadtverordneten-Verſamm-
lung aufs lebhafteſte beſchäftigt, da große Etatsüberſchreitun-
gen vorgekommen ſind. Der Magiſtrat begründet die letzteren
damit. daß ſich erſt beim Bau der Schule gezeigt habe, daß die-
ſelbe in ihrem Ausſehen ein großartiges Gebäude werden
würde, daß durch viele der veranſchlagten Einrichtungen und
Baulichkeiten in ſeinem Ausſehen beeinträchtigt würde. Dem-
gemäß ſei bei vielen Poſitionen über den Anſchlag hinaus-
gegangen, indem beſſeres Material verwendet, reichere Male-
reien ausgeführt wurden und dergl. mehr. Jnsgeſamt beläuftb die geſamte Mehrausgabe auf 75 859,09 Mk. denen aber Er
parniſſe von 20 665,42 M gegenüberſtehen, ſo daß noch 46 193,67

ark fehlen. Aus ſeinem Dispoſitjonsfonds will der Magiſtrat
dazu 193,67 Mk. geben, die Verſammlung ſoll nun die noch
ehlenden 46 000 Mk. bewilligen. Der Referent zu dieſem
unkt, Stadtv. Sauer, erklärt. daß die in Betracht kommenden

Kommiſſionen ſich mißbilligend ausgeſprochen haben, wenn
ſie auch die vorgebrachten Entſchuldigungsgründe anerken-
nen. Jetzt müſſe man allerdings die Mehrausgabe be-
willigen. Oberbürgermeiſter Arnold geht nochmals auf die
Veranlaſſung zur Mehrausgabe ein, der Magiſtrat habe durch
aus nicht das Bewilligungsrecht der Stadtverordneten antaſten
wollen. Man ſei ſelbſt erſtaunt geweſen über die Höhe der
Summe und es ſei ſehr gut, wenn man ſich immer interimiſtiſche
Abrechnungen aufſtelle, um immer informiert zu ſein. Es neh-
men nun nacheinander das Wort die Stadtv. Krödel, Möh-
ring, Fritſche, Deckwitz, Toppſchall, Fahr und
Weißer, die alle mehr oder weniger das Vorgehen tadeln,
ſonſt aber die Summe bewilligen wollen. Herr Toppſchall
meint ſogar, daß manche Poſition im Anſchlag nicht aufge-
nommen worden ſei. Stadtv. Leopoldt bivundert ſich, daß
vor einem Jahr, als zum erſtenmal die Rechnung an die Ver-
ren kam, die Herren zum Teil ſich viel erregter ausge-
prochen haben als heute. Wenn Herr Tovpſchall erklärt, daß im
Anſchlag nicht alles angegeben geweſen wäre, dann trage doch
das Stadtbauamt die Schuld. Aber auch der Magiſtrat hätte
bei den vielen vorgekommenen Aenderungen, die alle bedeutende
Mehrſummen erforderten, ſich ſagen müſſen, daß die Mehr-
koſten ſehr hohe würden und an die Stadtverordnetenverſamm-
lung herantreten müſſen. Wenn ſo ein Geſchäftsmann handle,
der mehr ausgeben will als er Einnahmen habe, dann würde
er bald bankerott ſein. Seine Freunde und er würden deshalb
die Entlaſtung nicht erteilen und die Mehrausgaben nicht
bewilligen. Nachdem dann der Stadtverordnete Dunkel
etwas unfreiwillig den Schluß der Debatte herbeigeführt hatte,
will der Vorſitzende den Punkt verlaſſen, da er annimmt: „daß
die Herren wohl die Entlaſtung erteilen“. Unſere Genoſſen
verlangten aber laut Abſtimmung, und ſo mußte dieſelbe vor-
genommen werden, bei der dann nur unſere vier Genoſſen
gegen die Abrechnung und die Mehrausgaben ſtimmten.

Abrechnung des Erweiterungsbaues deroberen Kinderbewahranſtalt. Bewilligungder Mehrausgaben. Veranſchlagt waren hierzu: für

arbeitsloſen Tagen.

den Anſtaltserweiterungsbau und Umbau 86 000 Mk., für den
Ankauf des Schallerſchen Hauſes und Baulichkeiten in dem-
Hier 85 437,85 M., für Inventar 1200 M., insgeſammt 72 637,85

ark. Ausgaben ſind für: 1. 89 275,68 Mk., 2. 87 170,61 Mk.,8. 842,15 i das macht 77 288,44 Mk., ſo daß noch nachzube-
willigen ſind 4650,659 Mk. Davon trägt die Schädeſtiftung 2300Mork ebenſo noch einen Teil andere Stiftungen, ſo daß nur

nachzubewill:gen ſind 1818,44 Mk. Das geſchieht auch ohne
Debakte.

Abrechnung für Gas und Waſſerohre, die in
der Goetheſtraße gelegt wurden. Die Ausgaben betrugen 8383,67
Mark, von denen die Anlieger die Hälfte zu tragen haben, cbenſo
in der Schillerſtraße, bei der die Koſten 722 k. betragen.

Zur HKenntnisnahme gelangten Kaſſenreviſionen, die
keine Montag ergaben, ſowie CGtatsüberſchreitungen
bei der Kämmereikaſſe.
wendigen Ausgaben.

Für die Hinterbliebenen der verunglückten Bergleute auf
Zeche Radbod hat der Magiſtrat 500 Mk. bewilligt, die Ver
ſammlung ſtimmt dem zu.

Anderweite Feſtſetzung des Ruhegehaltes für den Meldeamls-
vorſteher Herrn Rohmer. Herr Rohmer hat um anderweitige
Feſtſetzung ſeines Ruhegehalts erſucht, als in der letzten
Sitzung beſchloſſen war. Würde Herr Rohmer als Militär-
anwärter betrachtet werden, ſo könnte die Stadt ihm von der
Penſion 142 Mk. in Abzug bringen. Der Magiſtrat beantragt
die volle Auszahlung von 1890 Mk. Penſion, die Verſammlung
iſt nach längerer Debatte über den Rechtsſtandpunkt mit 15
gegen 10 Stimmen damit einverſtanden.

Verlängerung des mit dem Brauereibeſiter Herrn Stadtrat
Oettler abgeſchloſſenen Vertrages über die Rückvergütung von
Braumalzſteuer für ausgeführtes Bier. Der Vertrag, wonach
die Stadt für ausgeführtes Bier die erhobene Braumalzſteuer
an Herrn Oettler zurüctzahlt, lauft mit dem 31. März n. J. ab.
Sie Stadt zahlt jetzt jährlich 5000 Mk. zurück, und zwar 40 Pfg.
pro Hektoliter für insgeſammt 12 500 Hektoliter. Die Ausfuhr
hatte betragen beim letzten Vertragsſchluß 18 900 Hektoliter, di
Stadt hätte alſo noch mehr zu zahlen gehabt, 2550 Mk., dieſe
Summe hat ſie aber behalten, dafür iſt dem Brauereibeſitzer
die tägliche Ausfuhranmeldung und der Nachweis erlaſſen wor-
den. Herr Oettler verlangt nun, da die Ausfuhr jetzt 25 180
Hektoliter beträgt, eine Zurückvergütung vom l. 4. 09 ab von
jährlich 7500 Mk. Tatſächlich hätte nach den vorgelegten
Büchern zurückgezahlt werden müſſen 1905: 8326,83 Mk., 1906:
8756,87 Mk., 1907: 8786,27 Mk. Der Magiſtrat erſucht nun
7000 Mk. pro Jahr auf drei Jahre zu zahlen, ſo daß auch
bei dieſer Summe die Stadt immer noch eine bedeutende Er
ſparnis hat, die heute bei der erhöhten Ausfuhr tatſächlich noch
höher iſt. Die Verſammlung gibt zu dieſem Vertrag ihre
Zuſtimmung.

Abänderung des S 7 des Ortsſtatuts, betreffend der Anlegungund Veränderung von e und Plätzen in der Stadt e
Nach dem jetzigen Vertrag können Anwohner zu den Straßen-
baukoſten uſw. bis zu einer Breite von 13 Meter herangezogen
werden. Das erſcheint dem Magiſtrat zu hoch, er beantragt
die Heranziehung bis nur 10 Meter Breite. Die Rechtskom-
miſſion iſt damit nicht einverſtanden. Weißer iſt mit dem
Magiſtratsantrag einverſtanden, Stadtv. Möhring regt die
Frage an, wie es bei einſeitigen Straßen iſt. Oberb. Arnold
erklärt daß da immer von Fall zu Fall entſchieden und daß
man immer gut ausgekommen ſei. Stadtv. Leopoldi
wünſcht beſſere Faſſung des betr. Paragraphen. Einmal könne
ſchon bei einſeitigen re a Streit entſtehen über die Höhe
der Zahlung, da an einer Seite die Stadt Anlieger iſt. Dann
könne aber auch Streit kommen bei Straßen, in deren
Mitte die Stadt Anlieger iſt durch eine Promenade uſw.,
wie z. B. im Schießgraben. Die Verſammlung iſt im Prinzip
mit dem Magiſtratsantrag einverſtanden, die genaue Faſſung
des Wortlauts ſoll der Verſammlung wieder unterbreitet wer-
den. JErwerbung zweier Parzellen von der Firma E. A. Naether
in der Naetherſtraße. Es werden gekauft 69 Quadratmeter
à 20 Mark. Ankauf eines Grundſtücksteiles vom Gartengrund
S der Reſſolircengeſellſchaft. Die Stadt ſteht ſeit längerer
Zeit in Unterhandlung mit jener Geſellſchaft. Jetzt will leßtere
abtreten Gelände mit Fronten nach der Hoſpitalſtraße und
nach der Lindenſtraße, insgeſamt 3305 Quadratmeter, 9 Mark
pro Quadratmeter. Jnsgeſamt koſtet das Land 29 745 Mark.
Die Vorlage erweckt eine lebhafte Debatte, in der vielfach
dem Projekt zugeſtimmt wird. Auch Stadtv. Leopoldt iſt
namens unſerer Genoſſen dafür, daß die Stadt immer eigenes
Land erwerben müſſe, um ſozialen Aufgaben gegen-
über gedeckt ſein. Die Verſammlung beſchließt Ankauf für
etwa 28 000 Mark.

Austauſch von Grundſtücken am Steinsgraben mit der Firma
Rud. Tillmanns. Die Firma hat unbebautes Gartengelände,welches unmittelbar an das Rathausgrundſtück ſtößt, dafür will

die Stadt das ſogenannte h e das jetzt immer
an Beamte vermietet iſt, austauſchen. Wird bewilligt.
Am Knittelholz ſoll der ſogen. Bürgergrund aufgeforſtet und
ſomit der Waldbeſtand vergrößert werden. Die Koſten betragen
300,50 Mark. Wird zugeſtimmt.

Es gelangt nun noch zur Beſprechung ein Antrag unſeres
Genoſſen, der dahin geht, daß der Magiſtrat eine Vorlage aus-
arbeiten ſoll, für umfaſſende Arbeiten, um der um ſich greifen-
den Arbeitsloſigkeit zu begegnen Leider iſt die Zeit ſchon ſehr
vorgerückt und einige Stadtverordnete verlaſſen ſchon den
Saal. Jn ſeiner Begründung, die nach Lage der Sache nur
noch kurz ſein konnte, führt Stadtv. Le opoldt aus, daß die
Arbeiterſchaft ſchon länger ſich mit der Abſicht getragen hätte.
einen ſolchen Antrag einzubringen, daß man aber erſt Material
abgewartet habe. Jetzt hat am letzten Sonntag das Gewerk-
ſchaftskartell eine Zählung der Arbeitsloſen vorgenommen
bei der 240 voll und 108 teilweiſe Arbeitsloſe gezählt ſeien.
Darunter ſind Leute mit im Durchſchnitt 49, 54, 51 und mehr

a Und das ſeien alles Leute, die arbeitenwollen, aber keine Arbeit finden können. Von den 240 Ar-
beitsloſen ſind 135 verheiratet und haben 268 Kinder. 643
Menſchen ſind alſo ohne jegliches Einkommen und leiden Not.
Hier müſſe ſofort eingeſchritten werden. Nach Weihnachtew
würde die Arbeitsloſigkeit vorausſichtlich noch größer. Alſon geſchaffen werden, und die Stadt iſt auch b
pflichtet.

Der Oberbürgermeiſter erwidert, daß ſich a rMagiſtrat ſchon ſeit vier Wochen mit der Frage be War ha
daß aber anßergewöhnliche Verhältniſſe ſich nicht ergeben
haben! Die Fabriken ſeien nach Meldungen (wohl der Beſitzer)
noch alle voll beſchäftigt, es ſeien ſogar dort, wo Leute ver

Vewilligt werden dieſe nol-

langt wurden, nicht immer alle Stellen beſetzt worden. Die

r

Das Oelhnachtshackwerk
stellt sich billig und vorzäglich, wenn dazu statt
teurer Naturbutter Van den Bergh's preisgekrönte

Margarine- Marken

Clever Stolz und Vitello
verwendet werden, welche sich zum Backen, Braten
und Kochen i als geeignetster Ersatz für
allerfeinste Naturbutter bewährt haben. Ooo0o0000

Van den Bergh's Margarine-Gesellschaft m. b. H., Oleve.

Welhnachts Prämle

für unsere Abonnenten!
Wir ſind in der angenehmen Lage.
unſeren Leſern in dieſem Ja

ferüinand Freiiorath

räwfſche wer

F KLEINE Ki0s
Behedteste 2 Pfg Cigarelfe

S a „Kios“ o E. Robert Böhme, Dresden. 2

von Ia hl ehe so

9
P Br. Klinz

in 3 eleganten Leinenbänden
Preis 3.50 Mark

nach außerhalb Porto zuzüglich,
Kavma.

Wisberiger Preis 500 Mt) er ehe e
ab e wg ſheal ſerhaitnungen nehmen entgegenalle Austräger ſowie die p Abert bute II

Volksbuchhandl des Theater Klubs Nissma.
Halle a. S., Harz 42/ Es ladet fr. ein Bernh. Grosse.

Goldschmied,
Gr. Ulrichstr. 41.

Weihnachts-Beschenke

Frau Neuheiten
rauringe.
59 Rabatt.

Wer seine Frau led

hat und vorwärts kommen win
verlange gratis und franko
meine neuen illustr. Prospekte

über moderne Hygiene.
Heinrich Fuchs, München 90,

Hotel Bellevue.

azu ver
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Eiſengießerei habe eine Arbeitszeitverkürzun r (Vonden zahlreichen ntlaſungen dort hein m ts berichtet r
ſein. Von einem eigentlichen Notſtand könne man in Zeitz
ich nicht reden, doch wolle der Magiſtrat die Sache im Auge
behalten und weitere Erhebungen anſtellen.

Der Antrag wird nach einigen weiteren Ausführungen
Leopoldts dem Magiſtrat r der auch das Material
vom Hartell erhalten ſoll. Kefter lich werden die geeigneten
Schritte zur Linderung der Arbeitsloſigkeit gleich eingelecitet.

Polizeiliches und Gerichtliches.
8 Die liebe Polizei. Jn Mülhauſen (Elſaß) wollte die

Polizei eine Verſammlung des Deutſchen Transportarbeiter
Verbandes überwachen laſſen, in der die Erhebungen im Trans
portgewerbe und die Vorſchläge des Beirats für Arbeiterſtatiſtik
erörtert werden ſollten. Als der Vorſitzende ſich weigerte, dem
überwachenden Beamten einen angemeſſenen Platz anzuweiſen,
wurde die Verſammlung aufgelöſt.

S Zu 150 Mark Geldſtrafe wurde der verantwortliche Redakteur
der Eſſener Arbeiterzeitung Genoſſe Oſtkamp verurteilt, weil er
Gewerkſchaftschriſten beleidigt haben ſollte. Er hatte das Schreiben
des chriſtlichen Gewerkſchaftskartells, das im Jntereſſe des Guten
bergbundes in marktſchreieriſchſter Weiſe gegen den Buchdrucker
verband Stellung genommen hat, in kräftigen Worten gekenn-
zeichnet. Die hohe Bewertung der formalen Beleidigung veran
laßt den Genoſſen Oſtkamp, Berufung einzulegen.

R., Teuchern. Notiz betr. Mitgliedsbücher iſt dem Zentral-
vorſtand in Zeitz zur Erledigung überwieſen worden.

B. B. 1. wenn de nannte Huantum wirklich fehlt, wer
den Sie allerdings die Klage gewinnen müſſen. 2. Jeder Fach
mann könnte die Ausmeſſung vornehmen und dann als Zeuge
auftreten.

Taucha. Ja, das muß der Mann.
A. B. E. 1. Pfändbar ſind die Sachen migt geſchieht das

trotzdem, u die Frau reklamieren. Am ſicherſten iſt aller
dings die Gükertrennung gerichtlich eintragen zu laſſen. 2. Da
iſt kein Zeitpunkt fekg etzt. muß die Schenkung vor der

ontrahierung der uld erfolgt ſein, ſonſt gilt es als eine
w' a

H. K. W. 1. Die r mitzunehmen hat der Mieler das
Recht, doch muß er die Wohnung regelmäßig lüften. Zur Unter-
uchung der Wohnung muß er jedoch den Schlüſſel zur Ver
ügung ſtellen. 2. Nach Schluß der n haben Sie keine

ulden, da er ev. Schadenerpflichtung mehr, r im Hauſe zu
anrichten könnte. 3. An das Amtsgericht.

W. E. Th. 100. Jnvalidenrente gibt es, wenn der Verſicherte
dauernd weniger als ein Drittel erwerbsunfähig iſt. Alters-
rente gibt es nach vollendetem 70. Lebensjahre. Wie hoch die
Rente iſt, kommt auf die Beitragswochen und die Lohnklaſſe an.

Telepheniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Vom Balkan.
London, 10. Dezember. Ein hervorragender Diplomat erklärte,

Oeſtreich rüſtet zweifellos ſeit Wochen zum Kriege. Es drehe da
mit ſich einen Strick, an dem es ſich ſelbſt aufhängen werde.
Denn wenn es auch Serbien beſiegen könne, ſo werde es doch
Europa auf den Vormarſche finden, wenn es die Früchte des
Sieges einzuheimſen ſich anſchicke.

Rom, 10. Dezember. Auch in Jtalien macht ſich eine Boykott
bewegung gegen öſtreichiſche Waren bemerkbar.

Erbes zu kommen.

München, 10. Dezbr.

Zahmung der Widerſpenſtigren.
London, 10. Dez. Der Premierminiſter ſprach ſich dahin aus,

wenn das Oberhaus in ſeinem Widerſtande gegen die Regierung
verharre, werde er die großen Vermögen und den großen Grund
beſitz ſchärfer zur Steuer heranziehen.
Manier als die in Preußen übliche.)

(Das iſt eine andere

Säckingen, 10. Dezember. Jn Altſchwandt wurde der Lehrer
Danneffel verhaſtet unter dem Verdachte, ſein neunjähriges Töchter
chen aus erſter Ehe ermordet zu haben, um in den Beſitz ſeines

Jm Orcheſterprozeß ſind die beiden
beklagten Kammermuſiker freigeſprochen worden.
Heß hat als Kläger die bedeutenden Koſten zu tragen.

Muſikdirektor

Coupons ſind von einzelnen
geſetzt worden. Mehrere Beamte ſind bereits
eingelaufenen Coupons unterſchlagen zu

Letzte Nachrichten.
Petersburg, 10. Dezember. Jn der Reich sſchulden-

tilgungs kommiſſion ſind große Unterſchleife
entdeckt worden. Man ſpricht von bevorſtehenden ſenſationellen
Enthüllungen über umfangreiche Unterſchlagungen. Es handelt
ſich dabei um folgenden Vorgang: Der Kommiſſion gehen regel-
mäßig von der Staatsbank eingelöſte Coupons der Aprozenti-
gen Rente in größeren Poſten zur Vernichtung zu. Solche

Beamten aufs neue in Umlauf
geſtändig, die

haben. Die unler-
ſchlagenen Beträge beziſfern ſich auf mehrere 109 000 Rubel.
Die Angelegenheit iſt bereits der Staatsanwaltſchaft übergeben
worden.

Millionen Kuchen
werden alljährlich zu Weihnachten
mit den beiden Margarinemarken

„Siegerin“ und „Mohra“
gebacken. Backen Sie gleichfalls
damit und Sie erhalten einen billigen,
feinschmeckenden, butterduftenden

S Festkuchen.
Alleinige Fabrikanten:

777JT rT W

x L. Mohr, Act.-Ges., Altona-Bahrenfeld.

Jen Anſchunitt
koſten infolge größerer Zufuhren

Kubelfau u. Seeluchs vie 20 en

Ferner:

M EEE Iftlhelgo] Bratschellfüche20., la Anurhann a 25

Alle weiteren Sorten billigſt!

Deutſche Dampffſcherel Geſellſchaft

e„Morcdsee
Größte Hochſeeſtſcherei Deutſchlands.

Grosse Ulrichstr. 53,
moſſcher Ningang. bione drei

Telefon 1275.

kisen, Messing,

zahlt S. Manasse, Domplatz 9,

Die beſten Preiſe für altes

TDink, Blei, Lumpen,

fretu Schlachtefest

b, Gerſg, er
Nachm. fr. Wurst i.2. Ceschäft Kuhgasse 5

Jeden Freitag:
Schlachtefeſt.

Wilh. Nagel,

Glas und Papier

Telefon 274.

mit ſtarken Rädern und Buchſen,

Gr. UlrichFI. BRär. ſtraße 54.

Glauchaerſtraße 23.
Freitag

Schlachtefeſt.
J. Runse,

Ceiterwagen
von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00 W

kauft man am beſten bei

Advokatenweg 30.
Freitag72 Schlachtefeſt.

Fr. Feters,Blumentolſtr.27.

ſpottb. zu verk. Lindenſtr. 79, p. l.

Bewnharuer fünf

abhanden en Gegen Be
lohnung a

Verhältn. h. Bettſt. m. Matr. ſof. Jedem Freitag

W. Rudolph,
3 Unterplan 7.
Mersehburg,

zugeben Sochlegel, Schmaleſtraße.
Sonnabend Schluchtefet.

Kleine Klausstrasse 7.

I 4111 24411111 Auto i rüh eitz Noreè u

Laterna magica
mit guter Optik 2.75,
3.75, 5.50, 7.50, 11.

14.--, 19.50.
Kinematographen 7.75 27.14.50, 20. 43.-.

St. 1.75, 2.25,
jedes Stück ansprobiert,

5. 6. 7.50, 12. 15.
m 52.

Modelle von 25 Pfg. an

C. F. Ritter,
3. e

Bahnwärterhäuser
Wie Abbildung 5.

Einfache Wärterhàäuser
mit Signal --.36, 66, 1.35,

BSahnhöfe, Brüoken,

Halle a. S., Leipzigerstr. 90.
(Mitglled des Rabatt-Spar-Verelns).

a

Bilder Bücher,
in allen Preislagen von 10 Pf. bis 3 Mk.,

Märchen- Bücher und
Jugend-Schriften,

Malbücher, Tuſchkaſten,
Schul Torniſter,

Schiefer-Kaſten u.-Tafeln,
Tafel Schwämme.

Zu beziehen durch die

Molks- Buchhancdung,

Harz 42/43.
BN.: Unſere auswärtigen Expedienten machen wir

aufmerkſam doch recht bald ihre Beſtellungen zu
machen, damit wir die ſchon jetzt ſehr zahlreich ein
laufenden Beſtellungen prompt ausführen können.

ST S
Das Lehen Jesu.

Für die anläßlich unſerer
Von D. Fr. Strauss.henen Bochreft S Tee 205

in ſo reichem Maße erwieſenen Volksbuchhandlnug, Halle a. S.
Aufmerkſamkeiten, ſagen wir hier Harz 42/43.
durch unſeren berzlichſten Dank.

Hermann Scholz Tahakpkelfen
empf. in vielen neuenund Fran Ida geb. Rauch.

7 Muſtern u. gr. Ausw.Vollſtändiges Ernst Karras jun.,
Schauchspiel a Leipzigerſtr. 4.

Mit Anleitung zum Spielen. Todes- Anzeige.
Das intereſſanteſte aller Spiele. Am 9. Dezember entſchlief in

Preis 20 Pfg.
den Morgenſtunden meine geliebte

Zu beziehen durch die
geb. Rein.

Um ſtklles Beileid bittet
morgen Freitag Sevisentetost. Der trauernde Ehegatte

Hermann NMeerettig, ſer.

Frau Elise Meerettig,

i

J t Freitag Scehlacehtefest.el J H. Richter, Schützenſtr.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 9. Dez.

gen. Senger und Anna Ertel
(Braunſchweig u. Taubenſtr. 26).
Schuhmacher Breitung und Berta
Schulze (Gütergotz). Jngenieur
Fiſch und Frida SchlachterrecteKlüger gen. Mieſer (Halle a. S.
und Wien).

Eheſchließung Schneider Sauer
und Berta Henze Mittelſtraße 20
und Schwetſchkeſtraße 14).

Geboren: Schloſſer Mieles S.
(Klinik) Kaufmann Schmidt S.
Merſeburgerſtr. 151). Polizei

Serg. Weber T. (Mansfelderſtr.43).
Geſtorben: Witwe Wernicke

geb. Brandt aus Schlettau, 73 J.
(Beeſenerſtraße 10d). Arbeiters
Heinicke aus Räthern S., toigeb.
(Klinik). Schuhmachers Hiller S.,
4 Mon. (Luckengaſſe 8). Berg-
arbeiter Krüger aus Schwane-
feld, 24 Jahre (Bergmannstryoſt).
Kaufmann Schad, 45 J. (Oſen-
dorferſtraße 6). Vizewachtmeiſters

Knoll S., 1 J. (Merſeburger-
ſtraße 93). Handelsmann Fiſter,
57 J. Glauchaerſtr. 52). Hand
lungslehrling Niemann, 16 J
Leipzigerſtr. 68).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3 8).
9. Dezemher.

Aufgeboten: Strommeiſter a. D.
Knoepfle und Marie Gehlhaar
geb. Krumpe (Halle a. S.).

Geboren: Arbeiter Hädicke T.
(Schulberg 20). Kaufm. Richter
S. (Seebenerſtraße 17). Büro-
gehilfen Schubert T. (Ackerſtr. 9.

Geſtorben: Maurer Hennig,
63 J. Kröllwitzerſtr. 9. e
macher Brückner, 50 J. (Richard
Wagnerſtraße 18).

Standesamt Weißenfels.

Vom 29. Nov. bis 5. Dez.
Eheſchließungen: Hoboiſt Bie

nert und Magdalene eyer.
Schieferdeckermeiſter Mechold und

Körmer.

Aufgeboten: Kaufm. Bußmann S

Poſtillon Niemand und Emma
Gotzſch. Bahnarbeiter Schlegel u.
Anna Kalbitz. Geſchirrführ. Köd
derit ſch und Ottilie r r
gendarm Lützkendorf aus Wald
kappel und Jda Burkhardt.

Geboren: Heizer Halt S. Arb.
Jäger S., Arbeiter Kretſchmann
S. Kürſchner Langrock S. Kutſcher
Schmidt S. Zierath S.
Geſchirrführer Renner S. b.
Waldmann S. Arbeiter Kunze
T. Maſchinenſteller Jarzina
Arbeiter Kohl T. Arb. Franke T.
Arbeiter Kalle T. Zigarrenmacher
Krauſch T. chneidermeiſter
Scharfenberg T.

Geſtorben: Rentner Jacobi,
75 J. Max Bröſel, (1 J. Her-
mann Schwenzer, 10 J. Rentner
Laue, 76 J. Elſa Reinhäkel, 7 J
Fabrikarbeiter Grote, 62Jranz Dietrich, 3 J. Verehelichte
Schuhmacher Reichardt geborene

Böhme 35 J. Kapellmeiſter
Medek, 64 J.

Standesamt Zeit.

Vom 30. Nov. bis 6. Dez.
Eheſchließung: Arbeiter Laage

und geſchied. Freyer geb. Krug.
Geboren: Arbeiter Marſch S.
Arbeiter Flechtner S. Lehrer
Se S. Hutmacher eKorbmacher Lippert S. Kauf
mann Bütow T. Arbeiter Jäckel
S. Arbeiter Strübing S. Ar
beiter Meier S. Arbeiter Oelßn
S. Arbeiter Gerhold S. Schmi
Wolf T. Tiſchler Krauſe F
Poſtaſſiſtent Kaiſer Korb-
macher Metzſch S. Maler Günther
S. Arbeiter Schypa T. Loko

er rn S. erohland T. ier SchraT. Glaſer Wolf S. A e
Landmann T. mann U
bach T. Bettfedernreiniger Beck

Geſtorben: Paul Niedworot,
1 J. Huldreich Senne, 35 J.
Witwe Gleiß geb. Brauer, 78 J.
Arthur Schulze, 1 J.

edwigMoſe, 3 Mon.
n
ohann Günther, eard Peißker, 1 Mon. nna
ertner geb. Höber, 28 J. Al

Bäckermeiſter Kunze, 1 JS Kethe 2 Börner, v S



Zekannimachung.
t Jeder Zeitrer Apotheke t eine Drogenhbandlung
Kräutergewölhe erdunen, in der die Bogen (Fräuter)

und (hemikalten in derselben vorzüglichen Beschaffenheit
abgegeben werden, wie Sie für die Apetdexen vergescaneden ist.

Ehenso zu empfehlen t der Bezug aus den Apo-
theken von Verbandmauterigl (Watten, Dinden eic) sowie

rämtlichen Bedarfsgegenständen der Krankenpflege, wie
Spiitzen, kideutel, Termometer eft.

Die Apothekenbesitzer in Zeit.
Konsum- Verein Osmünde

Eingetragene Genofſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Aktiva. Bilanz am 30. September 1908. Paſſiva.

An Utenſilien-Konto Per Mitglieder- Geſchäfts
Mk. 3201.41 Guthaben 72501410*/0 Abſchreibung Reſervefonds-Konto 1187.80

Mk. 14 2881.27] Kautions-Konto 500.00
ürundſtüt Hypotheken-Konto 20250.00Grundſtückswert- WKonto ückywert Disvpoſitionsfonds-
Konto Konto 1027.43er 10 d Abſchreib 265. 83 26317.52 m r ß zHausanteilſch.-Konto 4816.76

Warenvorräte Noch zu zahlende30. Septbr. 1908 16384.54 Un koſten 952 74
Debitoren-Konto 18.361 Kreditoren-Konio 653.91Kaſſa konto 15.18j Ueberſchuß 83918.09

45 786. 87 45 786. 87Debet. Gewinn und Verlust-Konto- Kredit.

An Unkoſten-Konto 9942.67Per WarenKonto Brutto
Utenſilien-Konto- Ueberſchuß 19240.84Abſchreibungen 3320.14 LieferantenGewinn-
andſtucksWert Konto 82200on b n n c 2Noch ahlende Diskont-Konto 519.67Noch zu zahlende t zUnkoſten 952.74] GrundſtücksErtrags-
ueberſchnß Konto L 82620 429. 47 20 4 9.47Mitglieder- Bewegung 1907/08.

Mitgliederbeſtand am 1. Oktober 190o7 49Zugetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 4
Schluffe Keſtand am 30. September 1908 259

Zum Schluſſe'd. Geſchäftsjahres am 30. September 1908
ſchieden aus:

L. durch den Tod. 22. durch Berzug 128. durch freiwilligen Austritt 42 56
Mithin Beſtand am 1. Oktober 1908 197

Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrugen am

1. Oktober 1907.. 8 656.82 Mk.Verringerten ſich im Laufe des Jahres 1907/08 1206.68
Der Geſamtbetrag d. Geſchäftsguthaben am 1. Okt. 1908 7 450.14 M.
Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Oktober 1907

30 X 249 7 470 Mk.
Verringerte ſich im Jahre 1907/08 um 30 x 52 1560
Die Haftſumme aller Mitglieder beträgt am 1. Okt. 08 5910 Mk.

Der Vorstand.
Guſt. Keller. Sander. Reinh. Keller.

Zigarren Spezial-
Geschäft

empfehlt sein

grosses Lager
in

Peibnochts öden

e 1908 0
für jeden Käufer von Stadt und Land.

Einen Original-Hentel Pfund Welzenmehl 00
oder 2 Pfund Roslnen

oder 3 Pfund Zucker W gratis
gebe ich von heute ab bis 31. Dezember er. bei Einkauf von 3 Pfund

meines feinſten Naturbutter-Erſatzes, Margarine

S „Haushaltmarke g“
als Beipack.

Ferner empfehle
sämtl. Zackwaren zu staunend billigen Freisen.

Auch dieſes Jahr Zeitr. Zeit.ren Hamburger Fischhulle.
Baum- Größtes Fiſch Spepialgeſchift

konfekt z Platzeà kta. 1 Mr.
Seefiſchen zu billigſten Tageswohlſchmeckend u, ohne Konkurrenz. preiſen. ff. Varchervaren, tägl.

dons Whelm's Konüitore, Rat mal friſch, direkt aus der
rei eintreffend.Leipzigerſtr. 39.

Mk. 36.

We huachtyrnh

I

ſabetet

gehwarz, gefüttert,

besonders für starke
Figuren geeignet

mit Tressenverschnürung

und Sammet- Kragen

in grün, grau und marengo

50

M. 18.-,
12. 9.

0

94 Leipzigerstrasse 94.

Canz neu!

(hrisibaumschmuck!
in bekannt grosser Auswahl, schönste Neuheiten

Engelgeläute
à Stück O5 Pl.
Glühende Ganz neu

Christhaum- Spitze
à Stück 60O P.

Lametta, Lichthalter, Baumkerzen.
Billigeto Bezugsquelle für Wiederverkkufer!

Ernst Fischer,
Moritzzwinger l.

kauft man am
billigsten bei

d. Wolf, Ceigenbauer, Spiegelstr.

Volkshaus, Weißenfels.
Guten bürgerl, Mittagstiseh, im
Abonn. 40 Pf. Jeder Arbeiter, der
mittags nicht zu Hauſe gehen kann,
kann ſein Mittagsbrot bei mir ohne
Bierzwang verzehr. u. ſich wärmen.
Betten v. 30 Pf. an b

Hochachtungsvoll

Tei t.
Große puewag in triſchen

te Bezugsquelle f. Händler. lade ergebenſt ein.

Zeitz.
Norcddeutsoher Keller.
Zu meinem heute, Donnerstag,

den 10. Dezember, ſtattfindenden
Bock- n. Skatſchmaufßz

v

DOſelladung

ad fetthernge
eingetroffen

Wir machen auf die vorzügliche Qualität
ganz besonders gufmerksam!

xiück 6, 8, 10 yf.
V Beim Schock billiger-
O In Tonnen äusserst preiswert. O
Prompter Versand nach ausserhalb.

ehe lanne -ferpllhat

„NordseeGrosse Ulrlehstr, 58, Telefon 1275,

Stadt-Cheater
in Halle a. F.

Direktion: Hofrat W. Richards.

Thermometer, Relgy-Freitag den 11. Dezember:

89. Ab.Vorſt. 1. Viertel
Umtauſchkarten gültig.

Novität! Novität!Zum 3. Male:
Die Fiebe wacht.

Amour Veillle.)
Luſtſpiel in 4 Akten

von G. A. de Caillavet und
Robert de Flers.

Anf. 7h Uhr. Ende 10 Uhr.

Sonnabend den 12. Dezember
Zum letzten Male:

Der Verschwender.
Zaubermärchen mit Geſang undTanz in 3 Akten (8 Bildern) von

Ferdinand Raimund.
Muſik von Konradin Kreutzer.

I

Direktion: Gust. Polieor.
Nur noch 6 Tage!
Allabendlich 10 Uhr:

Die berühmte Tänzerin und
Schönheit

wile. Aiexiat
in ihrer letzten Schöpfung:

„Teufelin und Dämon“
pantomimiſtiſche Szene mit
Tanz und Transformation.
e Carl Pretechneider

mit ſeinem Original-
Repertoir.

ß VIourböllons

weltbekannte Radfahrtruppe.,
Außerdem: Das übrige
glänzende Programm.

k& I TWalhalla
Theater.
Anabendlioh

stürmischen
Prfolg

bat
Julus GCehbhardit

mit seinom aus
11 Personen

bestohonden Enscmble
sowie das übrige

glänzende Dezomber-
Programm.

D

e

m n
W

W

wV in großer Auswahl,
orb von 1 Mk. an.

Gr
Laden Fr. Borwer,
ärkerst. 2, a. Markt

Theuter- und
kelsegläver,

Barometer,

zeuge, Prillen und
Klemmer in grouer Auswen

Carl Schaeker,
Gr. Steinstrasse 29.

Die beſten ſelbſtgefertigten

Möbel
auch in moderner Form,

für Arbei kundſchaft, bei
billigeten Preisenm,

liefern immer noch
Gehr. Kroppenstäckt,

Gr. Märkerſtraße 4.

Gexchenkartikel,
Christhaumschmuck,

I vowfe än. Payer u. vcreldwerei

empſiehlt in reicher Auswahl

HLisvbeth Keil,
Wörmlitzerſtr. 12, Ecke Wolſſtr.

O Zelt?
und

Silberwaren,

Sprech-Appan.

und
Hähmaschin.

reiche Fusw.
Beſte Fabrikate Billigſte Preiſe.
Ewald Manske, Rahneſtr. 23.

Mastgetflügell Butter!
Franko überall per Nachnahme
10Pfd.-Korb, enthaltend 1Schmalz-
gans oder 4—5 Enten, Poularden
oder Suppenhühner, jung u. ſpeck-

e t friſch geſchlachtet, gerupft,
ihmilch-Naturbutter per

10 Pfd. -Kiſte 7.75. Frau B. Mar
gules, Buczacz 20, Vla Myslo-
witz (Schleſien).

Cuca0 ehe h
1 ver 76 4 Pfund

ein, nurK gut 3 Mark.Kalloren-Caffee
das Beſte was esfung nur 38 Peg.

Hafer Nähr Cacuo
mit Zucker gebrauchsfertig

Pfund nur 85 Pfg.
Wenn nicht gut, Geld zurück.
Croge Rogterel „Ialſorſ

würden atte
e e i en r e. e. S m. e hBeclag und für die Jnſeret verantw ich 8 n n r e reen m e äf G. m. b Halle e S.

d

ar



2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 290. Halle a. S., Freitag den 11. Dezember 1908. 159. Jahrg.

300. Geburtstag eines Umſtürzlers.
Am 9. Dezember waren es 300 Jahre, daß der berühmte eng

liſche Dichter John Milton geboren wurde. Auch die konſer-
vative Preſſe Deutſchlands feierte aus dieſem Anlaß den großen
religiöſen Dichter, den Verfaſſer des Verlorenen Parag-
dieſes, vergaß aber dabei zu erwähnen, daß Milton ein ent-
ſchiedener Anhänger der engliſchen Revolution von 1649 war,
der die Republik verherrlichte und die Hinrichtung Karls I. in
ſeinen Schriften mit Eifer verteidigte. Jn ſeinem Buch Das
Recht der Könige und der Obrigkeiten ſchrieb er:

Die Macht der Fürſten und Obrigkeiten iſt ihnen vom Volke
zum allgemeinen Beſten übertragen und anvertraut; die
Quelle dieſer Macht bleibt beim Volke, was nur der leugnen
kann, der den Menſchen ihre angeborene Freiheit rauben
will. Wie das Volk dem König die Gewalt gegeben hat, ſo
darf es ihm dieſelbe auch wieder nehmen, und nicht etwa nur
dem böſen König, der ſein Recht mißbraucht, ſondern jedem
König, denn es iſt das Recht freigeborener Männer, ſich ſo
regieren zu laſſen, wie es ihnen am beſten dünkt. Das
Volk hat die Befugnis, ſeine Staatsform zu wählen und zu
ändern.

Und in einer Streitſchrift gegen den Verteidiger des
Gottesgnadentums, Salmaſius, führte er aus: „Was du, Sal-
maſius, königliches Recht nennſt, rührt nicht von Gott her, hat
ſeinen Urſprung in der Hölle, und das menſchliche Geſchlecht
hat vielmehr die Pflicht, mit aller Macht dagegen aufzuſtehen,
als ſich ihm zu unterziehen.

Wenn wirklich alle Könige von Gottesgnaden ſind, ſo er-
langen auch die Völker ihre Freiheit durch die Gnade Gottes.
Es iſt mehr Göttliches in einem Volke, das einen ungerechten
König entſetzt, als in einem König, der ein unſchuldiges Volk
unterdrückt. Die Freiheit iſt ein Geſchenk des Himmels, ein
Angebinde unſerer Geburt; ſie zu den Füßen der Fürſten
niederlegen wäre Entheiligung, Gottesraub. Du machſt
Gott ſelbſt zum unmittelbaren Urheber der Tyrannei, von der
Freiheit aber ſoll er es nicht ſein? Vom Hunger, vom Krieg,
von der Peſt und von andern Geiſeln des menſchlichen Ge-
ſchlechts ſoll der Menſch ſich befreien dürfen, obwohl er weiß,
daß auch die mittelbar von Gott kommen nur mit der
Tyrannei ſoll es ſich anders verhalten? Jndem du die
königliche Gewalt ſo vermeſſen über das Geſetz erhebſt, erinnerſt
du die Völker an die Sklaverei, in der ſie liegen, ſcheuchſt ſie
auf aus ihrem Schlafe durch dein Zuſchreien, ſie ſeien Sklaven
der Könige. Deine Lehre muß notwendig den Königen zum
Verderben gereichen. Sag, di ſchmutziger Fürſprecher
der Tyrannei, wann hat die Natur und die Menſchlichkeit wohl
je ſolch einen ſchmählichen Handel, auf den du dein königlich
Recht zu ſtützen ſuchſt, anerkannt?

So John Milton, der von der ſtaatserhaltenden Preſſe allen
höheren Töchtern als ein frommer Dichter empfohlen wird,
der zur Pſalter fromme Lieder ſang. Der Mann konnte, wie
nan ſieht, ſeiner Harfe auch andere Töne entlocken.

Aus den Nachbarkreiſen.
Durch ein Verſehen

ſind in der geſtrigen Nummer des Volksblattes die beiden inneren
Seiten der 1. Beilage verwechſelt worden. Der richtige Zuſammen
hang der Notizen ergibt ſich, wenn man nach der erſten Seite die
dritte, dann die zweite und endlich die vierte lieſt.

als dem etriebe einer Weltfirma.

Wir berichteten vor einigen Tagen über den Selbſtmord eines
jungen Mädchens, welc es bei der Firma HOehmigW eid-
kich Zeitz von einer Mitarbeiterin wegen „Diebſtahls“ denun-
ziert worden war. Zu dieſer Angelegenheit nahm am Montag
eine vom Gewerkſchaftskartell einberufene Verſammlung Stel-
lung. Genoſſe Gerhardt ging in ſeinem Referate mit der
Firma ſcharf ins Gericht. Er betonte vor allem, daß das un
würdige Arbeitsſyſtem bei der Firma ſchuld daran ſei, daß
ein junges Menſchenleben vernichtet wurde. Nicht die Angeberin
ſei ſchuld an dem Vorfall, ſondern das fluchwürdige Syſtem,
nach welchem bei der Firma Spitzel und Denunzianten ge-
züchtet würden. Wenn auch die Firma derartige Wirkungen
nicht gewollt, ſo müſſe doch verlangt werden, daß ſich deren
Jnhaber der Tragweite ihrer Erlaſ und Reglementiererei be-
wußt werden. Das unwürdige Arbeitsverhältnis komme jedoch
nur daher, daß die Firma Oehmig-Weidlich in jedem Arbeiter
und Arbeiterin einen Spitzbuben ſähe. Die Arbeiter würden
nicht als ehrliche Leute ſondern als verſklavte Arbeitstiere an-
geſehen und da ſei es denn kein Wunder, wenn ſich ſolche Folgen
zeigten. Und wenn es wahr ſei, wie ihm gemeldet wurde, daß
Angeberin noch unter eingzm gewiſſen Drucke gehandelt habe,
entweder zur Denunziantin zu werden, oder bei deſſen Weige-
rung in den Verdacht der Mitwiſſenſchaft zu kommen, dann ſei
die Tat des jungen Mädchens zu verſtehen. Dann falle die
ganze Tragweite der Schuld einzig auf die Firma zurück. Wie
raffiniert und lächerlich zugleich die Reglementiererei ſei,
gehe aus der Fabrikordnung hervor. Und neben derſelben gebe
es auch noch Sonderbeſtimmungen. Jn bezug auf den vor
liegenden Fall ſei folgender Erlaß maßgebend:

Bekanntmachung.
Jeder in meiner Fabrik beſchäftigte Arbeiter oder Arbeiterin

hat ſich beim Verlaſſen der Arbeit einer, wenn nötig, gründ-
lichen Leibesviſitation durch dazu von mir beauftragte Per-
ſonen zu unterziehen

Jeder Arbeiter und Arbeiterin iſt verpflichtet, den Arbeit-
geber oder deſſen Bevollmächtigten von etwaiger Veruntreuung
ſofort in Kenntnis zu ſetzen, und zieht Verſchweigung oder
Verheimlichung die Strafe der Mitwiſſenſchaft nach ſich.

Jede Unehrlichkeit wird ohne Anſehen der Perſon zux gericht-
lichen Beſtrafung angezeigt. Diejenigen, welche Veranlaſſung
zur Entdeckung einer Unehrlichkeit gaben, ſo daß der Ange-
klagte überführt wird, erhalten von mir als geſchäftliche An-
erkennung eine Prämie von 10 Mark für jeden Fall.
Ueberhaupt liegt es im Jntereſſe eines ehrenhaften Arbeiter-

ſtandes, unehrliche Perſonen in ſeiner Mitte nicht zu dulden.
Zeitz, im November 10902.

C. H. Oehmig Weidlich.“
Dieſe Beanntmachung ſei für unreife Perſonen geradezu

verderblich. Die Fabrikordnung im Verein mit ſolchen Beſtim
mungen und noch dazu die unwürdige Behandlung von ſeiten
der Beamten gebe ein Bild des Entſetzens. So beſtrafe die
Firma jede Kleinigkeit mit 10 bis 50 Pfennig. Jedes zweite
Wort heißt: „gerichtliche Beſtrafung“, „ſofortige Entlaſſung“,

„Abzug des halben Tagesverdienſtes“ uſw. Wenn einzelne Be
amte ſich nicht entſchließen könnten mit Arbeitern anſtändig
zu verkehren, ſo ſei es an der Zeit, dieſe Leute zu erziehen Hier
helfe nur die Organiſation. Wie ein Blitzſtrahl in finſterer
Nacht urplötzlich alles beleuchte, ſo habe auch dieſer Selbſt
mord mit ſchrecklicher Deutlichkeit die Verhältniſſe in der
Firma Oehmig-Weidlich grell beleuchtet, und wenn die Firma
noch einer Einkehr fähig ſei, ſo müſſe ſie dieſer Fall dazu bie
wegen. Andere Firmen ohne Strafſyſtem florieren, warum
geht es bei dieſer Firma nicht? Wolle dieſe nicht hören, nun
ſo müſſe die Arbeiterſchaft handeln.

Lauter Beifall belohnte den Redner für ſeine Ausführungen.
Bezeichnend für einen Teil der Beſucher (wohl alle Beamten
und alles Kontorperſonal war anweſend) war es, als der Red
ner die Anweſenden erſuchte, ſich zum Andenken ihrer Kollegin,
welche in den Tod getrieben wurde, ſich von den Plätzen zu er
heben, einige beſonders feſt ſaßen, ja einer dem überhaupt
nicht nachkam. Jn der Diskuſſion nahm zunächſt das junge
Mädchen das Wort, welches die Meldung gemacht hat. Nach
ſeiner Darſtellung wäre es von einer Direktrice beauftragt
worden, aufzupaſſen, wer das verſteckte Stück Schokolade
holen werde.

Durch direkte Befragung wurde feſtgeſtellt, daß die Firma
ſich nicht geſchämt hat, dieſer Arkbxiterin das Judasgeld von
10 Mark anzubieten, nachdem der Firma bekannt war, daß die
Angeberei den Selbſtmord des unglücklichen Opfers nach ſich
gezogen hatte. Das junge Mädchen hat jedoch den Judaslohn
abgelehnt. Ferner nahm dann noch ein Beamter Bernicke
das Wort und erklärte, in ſeinem Reſſort ging es anſtändig
zu, er gebrauche beleidigende Worte gegenüber Untzergebenen
nicht. was ihm wohl beſtätigt werden könne. Jn bezug auf
die Fabrikordnung müſſe doch wohl geſagt werden, daß divſe
meiſt nur als Schreckſchuß gedacht ſei und nur in ganz ver-
einzelten Fällen (die dann aber ſchlimm genug auslaufen!) ge
handhabt würde.

Hier wurde ſofort entgegnet, daß dem nicht ſo ſein könne,
da ja die Tatſachen das Gegenteil beweiſen. Die Anbietung
der 10 Mark beweiſe, daß es der Firma ernſt ſei mit der Durch
führung auch der kleinſten Beſtimmungen ihrer ſogenannten
Fabrikordnung. Zum Ergötzen der Verſammlung trat noch ein
Angeſtellter auf, deſſen Namen wir nicht verſtehen konnten, und
ſagte, daß es doch nicht ſchlimm ſei, wenn der Meiſter böſe
Worte gebrauchte. Wenn ein Mädchen renitent ſei oder nicht
gehorche, ſo würde er auch Dreckſchwein und Saumenſch ſagen!
Das Reſultat dieſer Worte war natürlich lautes ironiſches
Gelächter, und wurde dieſer treffliche Herr vom Genoſſen
Gerhardt mit feiner Jronie abgetan. Des weiteren ſprachen
noch die Genoſſen Kretſchmar und Flemming im Sinne des
Referenten.

Noch lange nach Schluß ſtanden einzelne Gruppen erregt de
battierend zuſammen. Es wurden Stimmen laut, daß das
Mädchen, welches die Angaben gemacht habe, nicht gang die
Wahrheit berichtet habe, doch kann damit nicht gerechnet wer
den, da niemand den Mut hatte, öffentlich das Eregenteil zu
beweiſen. Möge nun wenigſtens dieſer traurige Vorfall für die
Arbeiterſchaft ſeine Früchte tragen, ſo wäre er doch noch in
ſeiner Wirkung für die Arbeitsverhältniſfe ſegensreich.

Zeitz, 9. Dezbr. Achtung, Genoſſen!
Ausſchuß in Berlin teilt uns durch ſeinen Geſchäftsführer,
Genoſſen Schulz, mit, daß der in Zeitz beabſichtigte Kurſus
des Genoſſen Rühle, der im Februar beginnen ſollte, nicht ſtatt
finden kann, da Genoſſe Rühle für vorläufig alle Tage beſetzt hat.
Es werden aber vorausſichtlich neue Lehrer für Naturwiſſenſchaft

Der Bildungs-

j und Geſchichte dann wird auch Zeitz mit berückſichtigt.
Die Zeit dafür ſteht noch nicht feſt.

Gleichzeitig teilen wir mit, daß die vom Bildungs Ausſchuß in
Berlin empfohlenen und im Volksblatt veröffentlichten Jugend-
ſchriften und Geſchenkliteratur ſowie Märchenbücher
für proletariſcher Eltern e. in der Buchhandlung des
Genoſſen Leopoldt einzuſehen und dort zu beſtellen ſind. Die
Beſtellung muß aber ſofort erfolgen, damit rechtzeitig geliefert
werden kann.

Ferner teilen wir mit, daß Billetts für die Matinee am zweiten
Weihnachtstag vormittag allen organiſierten Arbeitern drg die
Verbandskaſſierer 2c. zugehen. Wir erſuchen, davon recht fleißigen
Gebrauch zu machen. Der Bildungs usſchuß.

Achtung, Bezirksführer. Die Sitzung findet nicht
dieſe Woche ſondern erſt nächſte Woche ſtatt. Beſcheid erfolgt
noch. Der Vorſtand des Soziald. Vereins.

Zeitz, 9. Dezember. Verringert man ſo die Arbeits-
loſigkeit? Uns wird mitgeteilt, daß die Glaſerarbeiten für
den alten Teil des Rathauſes nach Leipzig vergeben ſind.
Wir wiſſen nicht, ob das wirklich der Fall iſt, würden es natür
lich für höchſt befremdlich von der Stadtverwaltung halten, wenn
ſie ſo entſchieden hätte. Gehört haben wir davon, daß die
Glaſermeiſter die r für 5800 veranſchlagt hatten, während
die Leipziger Glaſer nur 4600 verlangten. Wie der Preis
unterſchied zuſammenhängt und ob man es hier wieder mit,einer
der bekannten Blüten des Submiſſionsweſens zu tun hat, können
wir im Augenblick nicht ermitteln, jedenfalls hätte die Bauleitung
doch alles tun müſſen, um die Arbeit in Zeitz zu belaſſen. Will
denn der Magiſtrat noch die Arbeitsloſigkeit fördern
helfen? War es nicht möglich, mit den Glaſern eine
Vereinbarung zu treffen? War nicht durch Sachver-
ſtändige feſtzuſtellen, welcher Preis der angemeſſenere
war, bei dem auch die Arbeiterlöhne nicht herunter-
gedrückt wurden Unſeres Erachtens muß dazu der Magiſtrat
Antwort geben.

Diebſtahl. Die Diebſtähle mehren ſich: am Dienstag
vormittag um 9 Uhr wurde einer Frau in der Weberſtraße ein
Handwagen mit zwei Milchgefäßen geſtohlen. Der Spitzbube hat
dann die Milch in der Schäde- und Naumburgerſtraße. verkauft,
den Wagen aber ſpäter auf der Straße nach Kretzſchau ſtehen
laſſen. Jetzt ſucht die Polizei den verwegenen Täter.

Teuchern, 9. Dezember. Uebt Solidarität! Jn den Orten
Trebnitz und Gröben führen die dortigen Parteigenoſſen ſchon
eraume Zeit einen hartnäckigen Kampf zur Erringung einesSaales, um dort ihre Intereſſen wahrnehmen zu können. Jn

beiden Orten bildet die Arbeiterſchaft die Mehrheit, es müßte nicht
ſchwer ſein, den T erringen, wenn nur ein einiges Han-
deln, etwas mehr Solidaritätsgefühl und Charakterfeſtigkeit unter
der Arbeiterſchaft vorhanden wäre. Auch an die hieſigen Ge
noſſen, welche auf dem Wege von und zur Arbeitsſtelle die Lokale
in Gröben und Trebnitz paſſieren, wird der Apell gerichtet, den
kämpfenden Genoſſen keine Hinderniſſe zu bereiten, durch Einkehr
in die betreffenden Lokale. Haltet euch tapfer, dann muß der
Sieg unſer ſein.

Caumnitz, 9. Dezember. Achtung, Wähler der dritten
Klaſſe! Am Montag, den 14. findet die Erſatz
wahl für den verzogenen Vertreter Rotha ſtatt. Die Wahl be
ginnt abends 7 Uhr im Bliedtnerſchen Gaſthof,
ler Kandidat wird dort bekannt gegeben. Kein Wähler darf
ehlen

Rumsdorf, 9. Dezbr. (E. B.) Arbeiterriſiko. Auf Grube
euglück verungluckte geſtern vormittag der Häuer K. Winter.

Eine herabſtürzende Wand Kohle traf ihn und zerſchlug ihm das
Schienbein. Herr Dr Herrling legte dem Verletzten den erſten
Verband an, während der Knappſchaftsarzt Dr. Stumpf auch
ſchon nachmittags 4 Uhr erſchien.

Bockwitz, 9. Dezbr. (E. B.) Das neue Pfarrhaus. Das
alte, geräumige Pfarrhaus hat nicht mehr zugelangt. Es iſt zwar
r und könnte mehr wie zwei Familien beherbergen, aber

s geht nicht an. Ein Pfarrhaus iſt kein Lehrerhaus, für einen
Lehrer würde man ſchwerlich einen ſolchen Prachtbau errichten,
wie man das nunmehr für den zweiten Pfarrer getan hat.
21,000 Mk. nach hieſigen Verhältniſſen eine große Summe
hat man daran gewendet, um dem neuen Pfarrer eine ſchloßähn
liche Villa für eine Familie hinzuſetzen. Ob wir ihm das neue,
mit allein Komfort eingerichtete „Pfarrhaus“ mißgönnen? O nein,
wir freuen uns über den recht guten Geſchmack, den der Bauu

meiſter zum Ausdruck gebracht hat, und der Anblick dieſer Villa
gewährt uns eine gewiſſe äſthetiſche Befriedigung. Freilich können
wir Nörgler uns mancher eigenen Gedanken nicht erwehren.Der Nazarener wußte nicht, wo er ſein Haupt hinlegen ſollte,
ſeine angeblichen Nachfolger müſſen aber ſolche Prachtbauten
haben. die ſo gewaltig von den armſeligen Arbeiterhütten abſtechen.
Nein nein, wir mißgönnen dem Pfarrer das ſchöne Haus nicht,
wir möchten nur, daß die verdammte Bedürfnisloſigkeit der Maſſen
ſich daran ein Beiſpiel nehmen möchte. Und wenn der Pfarrer
uns von der Kanzel herab verdammt, wenn er das Streben der
Arbeiterſchaft nach günſtigen Lohn- und Arbeitsbedingungen, nach
mehr Licht und Freuden allſonntäglich als Ausgeburten der Ver
hetzung hinſtellt, dann mögen ihm die ſchwer ringenden Arbeiter
entgegnen Wenn auch wir uns ſo prächtige Wohngelegenheit und
günſtige Lebensbedingungen errungen haben werden, wie Sie ſie
haben, Herr Pfarrer, dann werden wir mit uns über das Thema
Begehrlichkeit und Zufriedenheit reden laſſen. Bis dahin laßt uns
aber unſeren Kampf in unſeren politiſchen und gewerkſchaftlichen
Organiſationen, laßt uns den Kampf für die Herbeiführung einer
Geſellſchaftsordnung in der es allen gut geht, in der auch der
Geringſte glücklich wird!

Mückenberg, 9. Dezember. Mehr Volksblattagitation.
Wenn die hier neu gegründete Parteiſtelle recht erfreuliche Fort
ſchritte macht, ſo iſt dies leider nicht mit der Volksblattverbreitung
der Fall. Bockwitz hat das vierte Hundert Abonnenten überſchritten
und das fünfte wird zum Quartalswechſel ſicher voll werden.
Auch hier möchte es beſſer vorwärts gehen. enn ſich noch bis
zum Quartalswechſel jeder Volksblattleſer Mühe gibt, wenigſtens
einen neuen Abonnenten zu gewinnen, dann wird Mückenbergnächſt Bockwitz hinſichtlich der Volksblattverbreitung der zweite
Ort im Wahlkreiſe, und dafür möchte jeder Volksblattleſer wirken.

Holzweißig 9. Dezember. (E. B.) um Lokalkampf.
Wir müſſen leider feſtſtellen, daß ſich in unſerem Orte eine bisher
wenig bekannte Krankheit, die Nervoſität, immer mehr auszu-
breiten beginnt. Beſonders zeigen ſich die Krankheitsſymptome bei
den ſonſt doch ſo ftarknervigen Gendarmen. Der Fußgendarm
Reinhardt aus Bitterfeld ſchreibt jeden auf, den er auf der Straße

eht und in dem er einen Poſten vermutet. Ein Bürger wurde
ogar notiert, als er in ſeiner Haustür ſtand. Unſere Partei
e werden natürlich den Verhältniſſen tragen und
ich ſtets ruhig und anſtändig verhalten, auch wenn ſie vom Gen

darmen nicht grade ſanft angerufen werben. Widerſtand gegen die
Staatsgewalt ſt ein ſehr eigentümliches Ding, daher heißt es jett:
ſich nicht reizen laſſen!

übrigen können wir mit de Erfolgen des Kampfes zu
frieden ſein. r „freien Muſik bei Sonntags waren am Tage
wei bis drei Paare anweſend und am Abend war auch nigendPlatz zur Bewegung vorhanden. Der Einſender in den Nach-

richten, der ſehr „geiſtreiche“ Abhandlungen n um nern
Genoſſen eins auszuwiſchen, Ge ſich jeßt in e
wohl mit den gehabten Heiterkeitserfolgen zufrieden. Alſo, Partei
genoſſen, nicht nachlaſſen! Kämpft ruhig und beſonnen, doch ohne
es an der nötigen Schärfe fehlen zu laſſen. Dann muß uns
Sieg werden!Torgau, 8. Dezember. Der Allgemeine Konſumver
ein zahlt ſeinen Mitgliedern die Rückvergütung am 13., 14.
und 15. Dezember in der Zeit von vormittags 9 bis nachmittags
5 ar im Kontor aus. Die Mitglieder vergeſſen hoffentlich
nicht, daß ſie ihren Weihnachtsbedarf auch im
eigenen eſchäft des Vereins zu decken haben. Die
eigene Schlächterei, die der Verein beſitzt, wird von den
Mitgliedern nicht ſo benützt, wie es ſich gehört. Noch immer
laufen die Mitglieder dahin, wo ſie für 10 Pf. ein großes Stück
erhalten, nach Qualität fragen ſie nicht. Jn der Schlächterei
wird nur reine hausſchlachtene Schweinewurſt bereitet und
eben ſobillig, das Fleiſch noch billiger als bei den
hieſigen Schlächtern, abgegeben. Laut der abgegebenen Marken
R ein großer Teil gewertſchaftlich und politiſch organiſierte

itglieder überhaupt nichts in der eigenen Fleiſcherei geholt.
Wenn dies nicht anders wird, wird dieſe Angelegenheit in den
einzelnen Gewerkſchaften zur Sprache gebracht werden müſſen

Aus den Gemeinden.
Schkeuditz Stadtverordnetenſitzung am 7. Dez.

Jmmer noch tobt der Kampf um den Platz, auf welchem das
neue Rathaus erſtehen ſoll. Jn ihrer letzten Sitzung haben die
Stadtverordneten beſchloſſen, das neue Rathaus auf dem Markt-
platze zu erbauen. Der Bürgermeiſter teilte zu Anfang mit,
daß der Magiſtrat ſich dem Beſchluſſe der Stadtverordneten
nicht anſchließen könne, da der Marktplatz ſich zu Bauplätzen
nicht eigne. Aus dieſem Grunde ſtand der Rathausbau wiederum
auf der r Auch hatte man heute die „ſchweren
ſehen anfahren laſſen. Der Kreisbauinſpektor war an
weſend und hatte die nicht leichte Aufgabe, den Stadtverord
neten klar zu m daß das neue Rathaus auf den Markt-
platz nicht paſſe. Er erläuterte ein Projekt, nach welchem der
Bau 38,55 Meter lang, 26,57 Meter breit iſt und dadurch der
Marktplatz um 35 kleiner wird, da das jetzige Rathaus nur
26 Meter lang und 21 Meter breit iſt. Auch gelte ein ſpäterer
Anbau für ausgeſchloſſen. Aus baupolizeilichen Gründen
eigne ſich dieſes bergiſche Terrain nicht gut zu einem Bauplatz.
Nach dieſen Ausführungen ergriff Stadtv. Fr. Schäfer das
Wort und wandte ſich gegen die Ausführungen des Bauinſpek-
tors. Er meinte, daß eine e r s Straße nach dem
Amtsgericht möglich ſei; Redner unterbreitete dem arg teeine n r Skiz e, womit er beweiſen wollte, daß esmöglich ſei, das neue Rathaus auf dem Marktplatz zu bauen.

Der Kreisbauinſpektor mußte anerkennen, daß die u
Skizze ſehr geſchickt ausgearbeitet iſt, aber in Anbetracht des
Platzes nicht zu empfehlen iſt. Fr. Schäfer, welcher ſelbſt Fach
mann iſt, trat den Ausführungen a und meinte, bis
her wurden nur 16 Zimmer vom Magiſtra Forſt in ſeinem

aber ſind 35 Zimmer vorgeſehen. Er ſchließt mit den
Worten. „Bauen Sie das Rathaus auf den Marktplatz, da-
durch ſparen Sie der Stadt 100 000 Mark.“ Stadtv. C. Schäfer
ſchließt ſich den e ne en des Kreisbauinſpektors an und
tritt für Ankauf des Janzenſchen Grundſtückes ein. Eine Stelle
einer Ausführungen ſoll. aber noch Erwähnung finden, die die

früheren Stadtverordneten, wozukeit dC. Schäfer ehörh, aufs trefflichſte kennzeichnet. Se V m



klärte er, daß früher Wohnhäuſer gebaut worden wären, die
heute nicht mehr errichtet werden dhrſten. Wer mag wohl da
mit gemeint ſein? Vielleicht gibt Herr MaurermeiſterFr. Schäfer Aufſchluß darüber. Der Bürgermeiſter erſucht zu
beſchließen, das Rathaus auf einem andern Platz zu erbauen.
Ueber die Verkleinerung des Marktplatzes haben nicht die
Stadtverordneten zu beſchließen, ſondern die Polizeiverwal-
tung. Der Vorſteher Kind bittet den Bürgermeiſter. nicht
immer auf die Polizeiverwaltung zu pochen. Es iſt doch immer
ſo geweſen, daß, ſo lange der Bürgermeiſter der Chef der Poli
zeiverwaltung iſt, ein Projekt, welches nicht den Beifall des
Bürgermeiſters hat, keine Beſtätigung findet. Auch nahm ſich
eine Aeußerung des Herrn Kirſch recht ſchön aus. Er meinte:
„Wir ſind gewählt von Unparteiiſchen und ſind hier, um
unſere freie Meinung zu äußern.“ Sehr nett. Herr Kirſch iſt
in der erſten Klaſſe mit vier Stimmen gewählt, von dieſen vier
Wählern ſitzen außer ihm drei im Stadtparlament. Auf An
trag des Vorſtehers wurde dieſer Punkt bis zur nächſten Sitzung
vertagt. Nunmehr wurden vier Baugeſuche, darunter der Poſt-
neubau, genehmigt. Außerdem hak ein Herr Hartwig-Leipzig
ein Bauprojekt eingereicht, welches nach einigen Abänderungen
ebenfalls genehmigt wurde. Herr Hartwig beabſichtigt auf dem
am Freirodaer Wege gelegenen 90000 Quadratmeter großen
Hofmannſchen Plane mehrere Straßen anzulegen und das
Land zu bebauen. Vorgeſehen ſind 130 Parzellen. Eine Aus-
einanderſetzung fand noch bei dem Baugeſuch Poſtneubau ſtatt.
Die von der Poſtdirektion eingereichte Faſſadenzeichnung fand
nicht die Zuſtimmung des Magiſtrats. Der Poſtneubauslkommt
gegenüber dem Janzenſchen Grundſtück zu liegen. Nun iſt von
der Minderheit das letztere für den Rathausneubau auser-
koren. Aus dieſem Grunde wurde die Faſſadenzeichnung ver-
worfen. Seitens eines Stadtverordneten wurde angefragt, ob
ſchon eine neue Faſſadenzeichnung der Oberpoſtdirektion vor-
gelegt worden wäre. Dieſe Anfrage brachte den Bürgermeiſter
in eine etwas fatale Lage. Er erklärte, daß eine neue Zeich-
nung vorhanden wäre. auf welcher ſich bereits die Faſſaden-
zeichnung für das neue Rathaus natürlich im Janzen-
ſchen Garten) mit befindet. Durch einen Witz verſuchte der
Bürgermeiſter ſich aus dieſer Lage zu befreien. Beim Aufrollen
der Zeichnung meinte er: Diejenigen, welche das neue Rat-
haus nicht ſehen wollen, mögen das eine Auge zudrücken.“ Eine
allgemeine Heiterkeit folgte dieſem Witz. Wirklich ſchön nahm
ſich das neue Rathaus im Janzenſchen Garten aus, nur iſt es
fragli ob es nicht im jetzigen Rathausſaale hängen bleibt.
Fünf Punkte ſtanden noch auf der Tagesordnung. Auf Antrag
des Genoſſen Müller wurde die Sitzung auf nächſten Montag
mit neuer Tagesordnung vertagt. Auf der Tagesordnung
ſteht auch ein für die Arbeiterſchaft ſehr intereſſanter Punkt,
nämlich „Zuſtimmung zur Weitererhebung des Schulgeldes.“
Dieſe Form der Erhebung des Schulgeldes wird von der Ar-
beiterſchaft als direkte Plage empfüunden. Muß doch mancher
Familienvater 40 Mk. Schulgeld zahlen. Bei dieſem Punkt
denkt man immer an den Ausſpruch des Bürgermeiſters: „Alles
vhne Steuererhöhung.“ Nun hat aber derſelbe Bürgermeiſter
vor nicht zu langer Zeit einmal erklärt, daß die jetzige Er-
hebung des Schulgeldes der Stadt mehrere 1000 Mk. einbringe.
Alſo geht doch nicht alles ohne Steuererhöhung, oder glaubt
der Bürgermeiſter daß dies keine Steuererhöhung bedeutet.
Für die Familienväter bedeutet dies eine ſehr ſtarke Belaſtung,
wogegen ein energiſcher Proteſt erhoben werden muß. Das
Volksſchulunterhaltungsgeſetz ſagt im S 7, daß die Schullaſten
als Gemeindelaſten aufzubringen ſind, und der Magiſtrat be
abſichtigt die bisherige ungerechte Erhebung des Schulgeldes
noch fünf Jahre lang zu handhaben. Nun, Genoſſe Müller wird
dieſen Herren die gebührende Antwort geben. (Eing. 9. 12.)

Soziales.
Nicht invalid, nicht krank, nur halb verhungert!

Nur Haut und Knochen, ſo ſtand der Fabrikarbeiter H. aus
einem erzgebirgiſchen Ort vor dem Chemnitzer Schiedsgericht

für Arbeiterverſicherung, um ſeine Berufung gegen den rente-
verſagenden Beſcheid der Landesverſicherungsanſtalt zu ver
treten. Mit der Begründung, daß der Rentenanſprecher nur um
die Hälfle erwerbsunfähig ſei, war ſein Rentenanſpruch zurück
gewieſen worden. Nur Pfennige ſind es, die der Mann mit
ſeiner Klöppelei täglich verdient. Jnfolge ſeines körperlichen
Zuſtandes, dem Zuſtande beinahe völliger Entkräftung, kann er
ſchwere Arbeit gar nicht, leichte nur in beſchränktem Maße
verrichten. Der Vertrauensarzt des Schiedsgerichts erklärte
auf Grund ſeiner Unterſuchung gutachtlich, daß der Mann
nicht ſeiner Leiden wegen, ſondern wegen hochgradiger Unter
ernährung invalid im Sinne des Geſetzes ſei, daß aber Aus-
ſicht auf Beſſerung vorhanden ſei, ſchon dann, wenn er in
günſtife Lebensverhältniſſe kommt. das heißt, wenn er ſich
richtig ſatt eſſen kann, denn er iſt halb verhungertl Nun ſollte
man doch meinen, daß dem Manne geholfen werden könnte,
und zwar auf Grund der Sozialgeſetze, alſo ohne Armenunter-
ſtützung. Weit gefehlt! Die Geſetze ſtehen dem ſelbſt entgegen!
Krank im Sinne des Krankenverſicherungsgeſetzes iſt er nicht,
kann infolgedeſſen Krankenunterſtützung nicht erhalten; in-
valid mit Ausſicht auf Beſſerung iſt er nach dem ärztlichen Gut-
achten, er könnte alſo Krankenrente erhalten. Dafür iſt aber
wiederum Vorbedingung, daß er vorher 26 Wochen hinter-
einander erwerbsunfähig krank war. Da das nicht der Fall iſt,
mußte nach dem Buchſtaben des Geſetzes ſein Anſpruch zurück-
gewieſen werden, was auch geſchah. Nun bleibt dem Manne
nur noch die Jnanſpruchnahme der Armenunterſtützung, und
wenn er dazu zu ſtolz iſt, wird er eben vollends verhungern
müſſen, denn ein Heilverfahren, das die Verſicherungsanſtalt
noch übernehmen könnte, durch Sattfüttern an ſich eine ganz
einfache Sache kennt man noch nicht, wäre aber in gar
vielen Fällen ſehr angebracht. Dieſer Fall illuſtriert das
hohe Lied von unſerer Sozrialgeſetzgebung in furchtbar grellen
Farben und die Erwerbsverhältniſſe in der erzgebirgtſchen
Textilinduſtrie gleichfalls.

Parteinachrichten.
Einen bedeutenden Stimmenzuwachs hatte unſere Partei bei

den Landtagswahlen in Lippe zu verzeichnen. Seit 1904 ſtiegen
unſere Stimmen von 2560 auf 3712 Dieſen ſtehen allerdings
noch 10338 bürgerliche Stimmen gegenüber.

Ans der Reichstagsfraktion Als Redner für den Etat des
Reichsamts des Jnnern wurden beſtimmt die Genoſſen Hoch und
Zubeil. Jn die Steuerkommiſſion wurden delegiert: zur Tabaks-
ſteuer Kaden, Böhle und Molkenbuhr. zur Weinſteuer Lehmann,
David und Binter, zur Bierſteuer Zubeil und Südekum, zur Jn-
ſeratenſteuer Hengsbach, Dietz und Geck. zur Branntweinſteuer
Südekum und Stücklen, zur Gas- und Elektrizitätsſteuer Brühne,
Böhle und Severing, zur Nachlaßſteuer Emmel und Ulrich.
Ständiges Mitglied der Kommiſſion für alle Steuervorlagen bleibt
der Abgeordnete Geyer.

Wahlſieg. Jn Langenſalza errang bei der Stadtver-
ordnetenſtichwahl zwiſchen unſerem Genoſſen Tiſchler Hackarth
und dem Führer der dortigen Gelben, Weber Hahn, unſer Kan-
didat mit 187 gegen 150 Stimmen den Sieg. Die ſozialdemokra-
tiſche Arbeiterſchaft hat nunmehr zwei Vertreter im Stadtvarla
ment. Das Bürgertum iſt bei der Stichwahl von den Gelben
gehörig abgerückt, indem es dieſe nicht unterſtützte.

Gewerkſchaftliches.
Die Streikbewegung iſt im November noch geringer geweſen

als im Oktober. Es wurden nach vorläufiger Ermittelung
nur 14 Streiks neu begonnen gegen 25 im Oktober und gegen

ebenfalls im November des Vorfahres. Nur in einer ein
zigen Gewerbegruppe wurde etwas lebhafter geſtreikt, und zwar
in der Metallinduſtrie, in der ſechs Streiks im November neu
b wurden. Aeußerſt gering iſt die Streikneigung im
allgemeinen im Textil-, Papier- und Ledergewerbe: im No
vember wurden in allen drei Gruppen überhaupt keine neuen
Streiks bekannt.

Gelbe Organiſationen. Jn Langenſalza wurden von den
Unternehmern zweier großer Textilbetriebe gelbe Organiſatio
nen unter dem Namen Vaterländiſcher Arbeiterverein ins
Leben gerufen. Es gehört nur ein kleiner Prozentſatz der be-
ſchäſtigten Arbeiter dieſer Streikbrecherorganiſation an.

Aus dem Keiche.
Berlin. Der junge Buchhalter Willi Rubin, der bei einem

Ausbruchsverſuch im Moabiter Unterſuchungsgefängnis einen
Beamten ſchwer verletzte und von dieſem in den Unterleib ge
ſchoſſen wurde, iſt geſtern abend, ohne daß er das Bewußtſein
wieder erlangte ſeinen Verwundungen erlegen.

Trier. Raubmord im Eiſenbahnzuge? Jm Koblenzer
Perſonenzug, der in Trier Mittwoch früh ankam, wurde in einem
Abteil zweiter Klaſſe ein Herr namens Regel erſchoſſen und beraubt
aufgefunden. Feſtgeſtellt wurde zunächſt nur, daß ein im ſelben
Abteil fahrenden Mitreiſender ſeine Fahrkarte abgegeben hatte.
Der Mitreiſende wurde ſpäter ermittelt und feſtgenommen. Es
iſt der Stadtbautechniker Maugh aus Trier. Er beſtätigt, daß er
mit dem Erſchoſſenen zuſammen von Koblenz nach Trier gereiſt
iſt. Unterwegs ſei er einmal ausgetreten und in der Zwiſchenzeit
habe er im Kupee einen Schuß fallen hören. Er habe geſehen,
daß ſein Freund Regel im Blut ſchwimmend auf dem Polſter lag.
Vor Schrecken ſei er nicht in das Kupee zurückgekehrt, ſondern
v in einem Nachbarkupee die Reiſe fortgeſetzt.

reslau. Eiſen bahnraub. Dienstag abend drangen in dem
von Breslau nach Liegnitz ſahrenden Perſonenzug zwiſchen Breslau
und Mochbern zwei Burſchen in ein Abteil ein, in dem zwei
Damen ſaßen. Als eine der Damen die Notleine zog, riſſen die
Burſchen die Handtaſchen der Damen an ſich und ſprangen aus dem
Zuge. Die Verfolgung, die von der Polizei ſofort aufgenommen
wurde, hatte bis jetzt noch keinen Erfolg.

München. Seit Jahresfriſt werden aus abgelegenen ober-
bayriſchen Kirchen und Kapellen wertvolle volkshiſtoriſche Alter-
tümer, darunter Madonnen- und Heiligenſtatuen, geſtohlen und
zumeiſt in aller Stille an Münchener Antiquitätenhändler ver-
kauft. Jetzt hat die Polizei den Kaufmann Heiß aus Roſen-
heim als einen an den Diebſtählen Beteiligten ermittelt und
verhaftet. Er will die auf viele Tauſende bewerteten Alter-
tümer ſtets von unbekannten Leuten gekauft haben.

Gerſammiungs-Anzeiger.
Halle: Genoſſenſchafts-Buchdruckerei, Sonntag, 13. Dez.

Bildungsausſchuß, Theatervorſtellungen, Mittwoch, 6.,
und Sonnabend, 19. Dezember.

Zeitz: Verein Geſundheitspflege, Sonnabend, 12. Dezember.
Haynsburg: Soz. Verein, Sonntag, 13. Dezember.
Manunsdorf: Verſammlung des Soz. Verein Haynsburg,

Sonntag, 13. Dezember.
Gleſien: Oeffentl. Volksverſammlung, Sonnabend, 12. Dez.
Delitz ſch: Gewerkſchaftskartell. Montag, 14. Dezember.

Quittung.
Halle. Für Parteizwecke: 3. Diſtrikt Stadt 12.65, von Beeſen-

laublingen 1.50 Mark. Reiwand.
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EIII CZur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiher Kreiſe:

Döbris Von einem Mutſchauer Genoſſen 1 Mk. R. H.

J S S T T W V 5Kleines Feuilleton

Ein Vertragskampf der Bühnenkünſtler. Eine Be-
wegung, die manche Aehnlichkeit mit einem gewerkſchaftlichen
Tariſftampf hat, ſchlägt zurzeit ſtarke Wellen in der deutſchen
Bühnenwelt. Die Urſache der Bewegung, man darf wohl
fagen, das Kampfobjekt, iſt ein Vertragsentwurf, der die
grundlegenden Bedingungen für das Arrbeitsverhältnis der
Schauſpieler und Schauſpielerinnen Deutſchlands regelt. Die-
ſer Entwurf iſt das Ergebnis jahrelanger Beratungen einer
Kommiſſion, die zuſammengeſetzt iſt aus Vertretern des Deut
ſchen Bühnenvereins (der Organiſation der Theater-Unterneh-
mer) und Vertretern der Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenange-
ſtellter (der Schauſpieler-Organiſation). Der Vertragsentwurf
ſoll dem in nachſter Zeit ſtattfindenden Delegiertentage der
Genoſſenſchaft zur Beſchlußfaſſung vörgelegt werden. Un er den
Mitgliedern der Genoſſenſchaft iſt eine lebhafte Proteſtbewegung
gegen die Annahme des Entwurfs im Gange. Mit Recht ſagen
die Proteſtler, daß die Schauſpieler der Willkür der Theater
direktoren preisgegeben ſind, wenn dieſer Vertrag angenommen
werden ſollte. Eine unerträgliche Feſſel für die Bühnenange-
ſtellten bedeutet dieſer Vertrag. Die Unternehmer haben es
verſtanden, ſich in dem Vertrage ein Inſtrument zu ſchaffen,
durch deſſen Gebrauch die Exiſtenz der Schauſpieler vollſtändig
in die Hände der Direktoren gegeben iſt. Zwar ſoll der Ent-
wurf einzelne geringfügige Verbeſſerungen des bisherigen Ver-
hältniſſes enthalten, aber dieſelben werden als völlig belang-
los bezeichnet im Hinblick darauf, daß der Vertrag als Ganzes
eine ſchwere Schadlgung der materiellen und rechtlichen Lage
des Bühnenperſonals bedeutet. Nicht nur hat der Direktor
auf Grund eines ſolchen Vertrages jederzeit die Möglichkeit,
einen engagierten Schauſpieler ohne viel Umſtände auf die
Straße zu ſetzen, ſondern es kann dem Hinausgeworfenen auch
die Erlangung „einer neuen Stellung auf Jahre r un
möglich gemacht werden. Vertragsbrüchige Schauſpieler und
Schauſpielerinnen werden von den Mitgliedern des Bühnen-
vereins fünf Jahre lang von jedem Engagement ausgeſchloſſen.
Da haben wir alſo im Bühnenbetriebe das Syſtem der ſchwar-
zen Liſten in der kraſſeſten Form. Und wie leicht jemand
durch die ſchwarze Liſte zum Hungertode verurteilt werden
kann, zeigt der Umſtand, daß ſchon derjenige Schauſpieler als
r abrüchig angeſehen wird, der einmal zu ſpät zur Arbeit

omnnnt.

Es erſcheint alſo durchaus ſelbſtverſtändlich, daß die Schau-
ſpieler, ſoweit ſie nicht völlig blind ſind für ihre eigenen
Lebensintereſſen, dieſes Monſtrum eines Vertrages zurückwei-
ſen. Das iſt auch bereits in einer Reihe von Verſammlungen
örtlicher Mitgliedſchaften der Genoſſenſchaft geſchehen. ie
Proteſtler haben einen Arbeitsausſchuß eingeſehßt, der die nöti-

e ohmwen zur Bekämpfung des Vertragsentwurfs zu
reffen hat.

Soweit iſt die Aehnlichkeit mit einer gewerkſchaftlichen Aktion
vorhanden: Auf der einen Seite ein raffiniertes, rückſichtsloſes
Unternehmertum, welches ſeine wirtſchaftliche Macht und ſeine
geſchäftliche Geriebenheit ausnutzt, um den Angeſtellten ver-
d Feſſeln anzulegen, und auf der anderen Seite die
Arbeitnehmer, welche ſich gegen die Anlegung der Feſſel weh-
ren: Eine verhältnismäßig kleine Zahl gut geſtellter Künſtler
und neben ihnen die erſchreckend große Zahl des Bühnenpro-
letariats, der armen Hungerleider männlichen und weiblichen
Geſchlechts an den vielen kleinen Bühnen, die für Monats-
gagen von 100, 50, ja 30 Mark zur Unterhaltung eines hochhen Publikums und zur Füllung der Taſchen ihres Direk
bers beitragen.

Nun aber zeigt ſich in der Bewegung der Bühnenangehöri-
en ein Umſtand, der im gewerkſchaftlichen Leben kein Gegeni t Auf der Seite der Unternehmer ſteht die Leitung der

Präſidenten der Genoſſen-rbeitnehmerOrganiſation! Die
bezeichnen dieſchaft, die Herren Max Pohl und Max Pategg n

Proteſtbewegung ihrer Kollegen als „eine den Frieden zwiſchen
Direktoren und Schauſpielern ſtörende Hetzerei“, als „„wüſte
Agitation“ uſw. Das Präſidium der Genoſſenſchaft verlangt,
daß der bevorſtehende Delegiertentag den Vertrags Entwurf
en bloc annimmt.

Gegen dieſe Zumutung proteſtierte in Berlin eine Ver-
ſammlung von Bühnenkünſtlern beider Geſchlechter Die Ver-
ſammlung war vom Arbeitsausſchut der Proteſtler einberufen.
Sie fand in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend im Mo
zartſaal ſtatt, der vollſtändig gefüllt war. Zutritt hatten ſo
wohl Mitglieder wie Nichtmitglieder der Genoſſenſchaft. Beide
Geſchlechter waren annähernd gleich ſtark vertreten.

Die Redner fanden ſcharfe Worte des Proteſtes ſowohl gegen
den Vertragsentwurf als auch gegen das Verhalten des Praſi-
diums der Genoſſenſchaft. Große Entrüſtung rief die Mittei-
lung hervor, daß die Zeitung der Genoſſenſchaft einen kritiſchen
Artikel über den Vertragsentwurf abgelehnt hat mit der Be-
gründung, in dem offiziellen Blatte der Genoſſenſchaft dürfe
der Entwurf nicht kritiſiert werden. Obgleich verſchiedene
Redner be oncen, dätz de Bühnenangehörigen beſtrebt ſind, in
einem harmoniſchen Verhältnis mit den Direktoren zu leben,
richteten ſie doch die ſcharfſte Kritik gigen den Entwurf, von
dem geſagt wurde, daß er den Schau' ielern Sk avenfeſſeln an
lege. Wer uns dieſen Vertrag aufzwingt hieß es mit Be-
zug auf das Präſidium der begeht einen Treubruch gegen
uns und verkauft uns um einen Judaslohn. Ein Vertreter
der deutſch öſtreichiſchen Schauſpieler ſtellte in Ausſicht, daß
jeder, der als Velegierter für den Vertrag ſtimmt, in Wien
boykottiert wird. Ferner trat man ein für eine Reform der
Genoſſenſchaft und für geſetzliche Regelung der rechtlichen Ver-
hältniſſe der Bühnenangehörigen.

Die Verſammlung erklärte den Arbeitsausſchuß der Proteſt-
ler in Permanenz und beauftragte ihn, die rechtlichen Anſprüche
der Bühnenangehörigen zu ſchützen.

Eine einſtimmig angenommene Reſolution erſucht die Dele-
gierten zum Genoſſenſchaftstag, den Vertragsentwurf abzuleh-
nen und Mittel zu beraten, welche geeignet ſind, der rechtloſen

der Schauſpieler und Schauſpielerinnen ein Ende zu
machen.

Ein Mißtrauensvotum gegen das Präſidium der Genoſſen-
ſchaft wurde beantragt, aber nach kurzer Debatte zurückgezogen,
weil dies eine Angelegenheit des Genoſſenſchaftstages ſei.

Die Verſammlung machte den Eindruck einer wirkungsvollen
Proteſtbewegung. Durch ſtürwmiſche Beifallsſalven gaben die
Teilnehmer zu erkennen, daß ſie mit den Rednern einig ſind
in der Verurteilung der unwürdigen Beſtimmungen des Ver-
tragsentwurfs ſowie im Proteſt gegen das Verhalten des Ge-
noſſenſchafts-Praſidiums.

Hoffentlich hält die ungeheuchelte Entrüſtung in den leicht
beweglichen Gemütern des Schauſpielerberufes lange genug vor,
um nicht nur die Feſſeln des Vertragsentwurfs zu brechen,
ſondern auch eine für die Dauer begründete Solidarität wach-
zurufen. Es gilt für die Schauſpieler, ihre Organiſation ſo
auszubauen, daß ſie für alle Zeit ein wirkſames Gegengewicht
gegen die Praktiken eines ausbeuteriſchen Unternehmertums
bildet.

Das tragiſche Ende einer Schriftſtelerin. Vor einigen
Tagen meldeten wir kurz, daß die Schriftſtellerin Jl ſe Fra-
pan-Akuniagan mit ihrer Freundin Eſther Mandelbaum,
einer Malerin, freiwillig aus dem Leben geſchieden ſei. Am
2. Dezember erſchoß die letztere Frau Frapan und ſich ſelbſt.

Das Motiv für die Tat war, daß Jlſe Frapan an Magen-
krebs unheilbar erkrankt war.

Jlſe Frapan, die den Leſern der Neuen Welt nicht un-
bekannt iſt, entſtammte einer franzöſiſchen Familie Levin, die
nach Hamburg ausgewandert war. Dort wurde ſie (1852) ge-
boren und dort hatte ihre Kunſt ihre Wurzeln. Nachdem ſie
14 Jahre Lehrerin geweſen war, riß ſie ſich von der Heimat
los, nicht um einer Liebſchaft willen, wie ſie ſelber ſchreibt,
ſondern um Darwin und Häckel, um Deſzendenztheorie und
Evolution. Jn einer autobiographiſchen Skizze, die im Lite-
rariſchen Echo erſchien, hat ſie knapp und kurz den wei-
teren Gang ihres Werdens geſchildert.

„Früh war mir „der große Wurf gelungen“, ich ward die
Freundin einer Freundin Emma Mandelbaum), deren Herz
mein Altar war und noch iſt, denn nie waren wir ſeit da
mals getrennt. Sie Malerin, ich Schriftſtellerin, ſo ſchlu
gen wir uns durch. Zu Storm nach Hanerau, zu Viſcher
(dem Aeſthetiker) nach Stuttgart, zu Paul Heyſe nach Mün-
chen, überall geführt, gefördert, gehoben, befreundet. Dann
zog es mich mächtig zur Naturwiſſenſchaft, und zu dem r
lichen Lande, das wie der friſchgrüne Herzſproß am alten,
mooszerfreſſenen Stamm Europa iſt: nach Zürich, in die alpen-
friſche Schweiz. Noch einmal ein neuer Anfang, noch einmal
Studentin. Wundervolle Zeit! Da taten ſich unendliche Fern
blicke auf, da fühlte ich die große Solidarität, die Menſchen-
brüderſchaft, die nicht an Landesgrenzen Halt macht. Mit
den Vertretern vieler Nationen an einem Liſch zu ſitzen, und
ſich freudig zu ſagen: „Wir alle ſtreben nach dem gleichen Ziel,
wir alle verſtehen uns, als hätte ein Boden uns gezeugt,“
was für ein Wachſen, Erſtarken, Schweben. Der beſte Mann,
den ich geliebt der Armenier Akunian), ward mein, und es
war mir das Glück beſchieden, ihn an meiner Seite zum Dich-
ter, zur poetiſchen Stimme ſeiner kafkaſiſchen Heimat ſich ent-
wickeln zu ſehen. Wie meine Freundin mir die tägliche leben-
dige Beziehung zur Malerei geſchenkt, ſo ſchenkte er mir den
ganzen Orient.“

Jhr Schickſal, ihr Lebensinhalt wurde durch die Verknüpfung
mit der Welt der Freundin und des Gatten bereichert und
vertieft. Neben den Hamburger Eindrücken, die in ihren
ſchlichten, deww Leben abgewonnenen Novellen und Stkizzen
überwiegen, erfaßte und geſtaltete ſie nun auch manches aus
dem Leben der ruſſiſchen Emigranten und aus dem Kaukaſus.
Ergreifend hat ſie z. B. in der Skizze „die verfluchte Stelle“
an dem Loſe eines Naturſohnes, der in der Naphtha-Jnduſtrie
Unterhalt und Verdienſt ſucht und den Tod findet, die zer-
ſtörende Wirkung des Kapitalismus auf neuem Boden geſchil-
dert. Freilich die große Syntheſe aus all dem ſtand noch
aus Aber ſie war voll Hoffnung, als ſie 1907 ſchrieb:

„Mein Beſtes liegt noch vor mir, das Beſte, das ich zu
geben habe, hab' ich noch nicht gefunden. Es muß heraus-
wachſen aus dieſer feurigen Menſchenbrüderſchaft, der Alliebe,
der Alleinheit. Jch bin ja nirgends fremd. Mit beiden aus-
geſtreckten Händen berühr ich Europa und Aſien. Das lange
duldende Volk der Armenier iſt mein Volk, wie das deutſche,
dem ich durch mütterliche, wie das franzöſiſche, dem ich durch
väterliche Abſtammung angehöre. Und mein Volk ſind die
Ruſſen, denn meine Freundin iſt Ruſſin, und da ſie Jüdin
iſt, ſo ſind auch die Juden mein Volk.“

Nun hat ein freiwilliger Tod, den ſie unnützen Leiden vor-
zog, ihrem Schaffen ein Ziel geſetzt. Jhre Bilder aue Ham-
burg, die Erinnerung an kleinbürgerliche Zeiten wachhalten,
die getreue Wiederſpiegelung, die der Alltag und die unteren
Klaſſen bei ihren Skizzen gefunden, die Probleme, mit denen
ſie in ihren Novellen ſich beſchäftigt, ihr Roman Arbeit, der
d e Kergris er r Sir n verſetzte, legen be-
redtes Zeugnis ab für ihr Streben und Ringen, ihr Köund Wollen hen, khr Können
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la Dorn, Neue Promenade 14.

Wolf. Spiegelstr. I.
Gummniwaren

Aluge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedart an Hyxien. Artikeln
im Spezialgesch. v. C. Kleppen-
vneh, Halle a. S., Gr. Vlrichst. 41.
Reell. Billig.
[NHaararhbeiten, künstliche

0. Siebert,
S Leipzigerstrasse 33. St ſanaieiterwagen- Fahren

Oskar Kutschet, nene ſo

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 160

[Kaus- und Küchengeräte
burgharät becher,

Wilh. Hechert, Gr. Ulrichstr. 57.
Am Güterbahnhoks.

K. Knckenburg, Rannischestr. 12
Leonhardt& Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Schneider. Reilstr. 22.
Georg Temmeoe.,. Delitzscherstr. 11.

Herren- Artikel

Gr. Steinstr. 36,Don Schmeerstr. 21.

brackebusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.

f. C ehe nHandschuhfabrik.
Union-Club., Delitzscherstr. 93.
HKerren- Garderobe

Leipzigerstr. 36.

Diskret. M. d. R.-Sp.

und Verkehrs Anzeiger

e
einh. Schulze, Volksparkstand.

Carl Tornow,
Ceipzigerstr. 82, vis-à-vis Ceipz. Curm.

Delitzscherstr. 0 b, am Bahnhof.

[Tmue m. aren
Aderhold Müller. Gr. Vlrichstr. 42.
Dusel, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt 7.
Magazin z. Pfau. Eck. Kleinschmied.
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.
Strassb.-Huthaz., Leipzigerstr. 15.
Hugo Tauhbe, är. Ulrichstr. 63.
Union-Club., Delitzscherstr. 93.
Wiener Huthbazar, Schmeerstr. 14.

Kaffee, Kakao, Tee J
Louis Eisfeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Vehfl., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

r Raue, Albrechtstrasse 46.
Beichardt jun., Burgstr. 69.
ulitzsch, Neue Promenade 10.n. Wehber, Gr. Steinstr. 46.poite Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

Erscheint dreimal

I Növei-aganne

c
e

Herbert Gadau, Spitze 38.
bernh Grunwalt Rathausstr. 2.

Mittelstr. 52a.
Richard Harmann, Bräderstr. 14.

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
Ködeltadrik Hauptmann

Kl. Urichstr. 46 a u. b.

Kulante Zahblungs-
bedingungen.

Hatnescno menTh. Pollak, Brädoerstr. 12.
f. Pelleke, N r F

Möbel, Laden Einrichtungen

Maſſe ſ. Nſen. D.
M. Schemmel, annischestr. 3.
h. Spänier

Lilienstr. 2/3.

Obst- und Süädträchte
I Kaffee-Zusatz u. Ersatz J
Heim. Fran Sohne

Ludwigsburg.
Kaffee-zusatz: Aecht Franck

Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Kartonagen

Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Kaufhäuser I
ſ El Leipzigerstr. 87.al, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Kolffer u. Lederwaren
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
6. Vester, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren
Franz Baumgärtel, Lessingstr. 24.

f. beeiholal, u e Nerrt.
C. O. Büsch, Leipeigerstr. 51.
Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese, Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner. Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Ang. Wersich, Kellnerstr. 10a.

O Nerm. Bauchwitz, Markt 4. O
W. brackebusch, cr. wrienstr. 37.

Moritz bahn, m

kl. um. Leipzigerstr. 1,

im Rathaus.

Winter Joppen
für Herren 4.00 M.

Burschen V. 2.50 M. an
Knaben v. 2.00 M. an

Otto Heimsalh, Steg 19.
Otto Knoll obere Leipzigerstr. 36.

Ernst Renner, Marxtpiote 14.

Reelle Bezugsquelle für elegante
Jackettanzüge, Brautanzüge,

Winterüberzieher, Joppen ete.
Lagerbestand über 1000 Stäck.

Schlosser- u. Monteuranz. v. 2.75 an,
Engl. Lederhosen i. 24 versch. Qual.
V. 2,00 Mk. an. Knabengarderoben.

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschàftshaus der
Provinz Sachsen.

M. Schwedler, Kl. Vrichstr. 24aIII.
Herren- Damen Wäsche, Schürz.

zrummeré amin. MVrichstr. 22/23.F. A. ötte, Marbtplatz 11.

Albert Reichardt, Burgstr. I.
Holzxpantoffeln

r. Fricke, Manstelderstr. 47.

leere

Korbwaren, Kinderwagen
J. Hesse, Martinstr. 13.

Ihe 4 lüh Leipzigerstr.0 e Poststr. 6.
H. Mederake, Burgstr. 65.
Albert Schmidt. Leipzigerstr. 3.

Lampen, Klempunereien
duaſ deſ, Spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
A. P. Herzer., Geiststr. 62.

Sctccſed der Saison

Aen t hne
7. Grosse Ulrichstrasse f.

e fikel.SAmtl Ersatateile, Gas-
Kronen Gas Lyren. Gas-

II
ſigcs Kurze, Taubenstr. 2.

Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.
Aug. Schubert, Trothaerstr. 76.

Leder handlungen
J. N. Dittmar, Geiststr. 57.
Carl Friedrich brüderstrase

Nachfolger,
Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilb. Kranig, Neue Promenade 1ö.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

4 Margarine
Aft. bebit Merseburgerstr. 43.

Gen.-Depot v.

94,

Teleph. 2616.

Rositzky Witt.

ich emming, Schmeerstr. 22.
R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzeolt, Barfüsserstrasse 4.
S Schäfer, Gr. Steinstr. 29.

8 h 4fſedſſch do. l
10 Filialen iAbert hGentzoch, allen Stadtteilen.

H. Krügel, Volkspurkstand.
Martin Müller, Geiststr. 51.
Richard Poser, Mansfelderstr. 64.ſin züine lernen
W. Kohmic Gr. Steinstr. 34 a

u. Steinweg 17.

Möbel Magazine
begann I Hebchenn 3

Telephon 2382.
Franz Boas, Meckoelstr. 9.
l fichmann, Kaisersäle)

Ialle a. S.I. Fuchs, Gr. W ehatr.

Gr. Ulrichstr. 51,
(Eing. Schulstr.,

bürchners Ohsthandlung man
Markt 36

Grösstes Detailgeschäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
Obst- u. Südfruchte- Engros Handlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa“, Inh. A.Zittel. Alt. Markt I

Polsterei- Artikel
C. P. Heynemann, Neunbhäuser.
Paul Seidel, Landsbergerstr, 55.

Privat-Lehr-Institute
Baer's Handels Lehr Anstalt
„Praktika“ Geiststrasse 29 I.
bar bieseguth, Sternstr. 10.

Tel. 3013.Kaufm. gewerbl., Conenh,
Buchführun Stenographie
Maschinenschreiben. Vollständ.
Kon orpraxis. Eintritt täglieh.

NKoßschlächtereien

Aug. Thurms
weltberühmte „Rossschlächterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
e immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.R. Thurm, luh.: loh. n

Glauehaeorstr. 79.
Immer nur Ia. Qualitäten in

Fleisch- und Wurstwaren.

Schneiderei-Bedarfsartikel

Samson C0o., Poststr. 9/10.

Brummer Benjamin, vrriehstr. 22/28.
Alter Markt 25.Wilh. Hellen, ruehe, Koflektionen.

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
f. C. Mwwel, Marktplatt I.

W. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4/5.
l. Zengering, Schulst. J.

o vTenni waren 7
Valentin FPlis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schuhwarenh. Steſnweg 13.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoffmann, Graseweg 1.
Robert Hoffmann, Beesenerstr. 6.
J. Jacoh, r. Urihett. 45.
F.Kloppe, Oleariusstr. Schülershofécke

Wilh. König Harktuiatt 5.

Moritz Reinicke, e P
88 icans Sachs “Tramee

Herm, Schliebe, Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr, 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
M. Wetterling, Bernburgerstr. 31.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12.

Mal a-
Kernseife im Karton à 25 Pfg.
FJalmiak Terpentin-Seffenpulver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
Allg. Konsumvereins Halle

und einschlägigen Geschäften.

M

roograprisene Tone

0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
R. Müller&Co. Mansfelderst. 25/26.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.
Reinh. Welhmann, Bernhardystr. 9.

Spirituosen u. Weine
9 breh allorentropfen,I Leipzigerstr. 43.
Elsner Co., Kl. Ulrichstr. 21.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.
Bruno Müller Gr. Brauhausstr.

Ecke Leipzigerstr.r Linol, Wachs
rnold Tro tzsch., Gr. Ulrichstr. I

frauendort, Schulstr. 3-4.

Hall. Tapeten-Haus, Geiststr. 65.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

Treibriemen
Dessauerstr. 6 b.Adolf Walter, Telephon 1919.

Vnren- a. Goldwaren
J. Boege, Goeiststr. I7.

Koh. Brömme, Geigtstr. 2.

C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.

y

kräedrich Hofmann, e 20.
R. Ketscher, Sternstr. II.
Kimz, r. Prichetr. 41.
Adolf Koch, Poststr. I.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh. Leonhardt,

Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.H. Schindler, Kl. Viriehetr. 35.

Anton Subatseh,

7 zLeipzigerstrasse 89, ueme
Paul Werner, Leiprigerstr. 75.

Otto Wilke, Hallorenstr. I.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale
erm. Damm, Delitzscherstr. 2

Drei Könige, Kl. Klausstr. T.
Fr. Emmoer, Eichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
Ka Aut t am Riebeckplatzger 9na 3 Min. v. Bahnh.
G. Köppchen, Unterberg 12.
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
let feſ Drejer P. Wenzel1 Merseburgerstr. 32
Aug. Lohse, Jacobstr. 23.

Aug. NMeyer, Mansfelderstr. 43.
„Zur Reichskrone“, Unterplan II.Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delitascherstr. 19.
Triumph-Automat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. Ulrichst. 44
Volkspart, Burgetr. 27.

Weisses Ross, Geiststr. 5.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Automat, Gr. Vlrichstr. 62

Weiss-Woll-Tapisserie
ranz Bamme, Lindenstr. 56.

Max Berndorff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Co.. Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Lösch. Gr. Ulrichstr. 36
M. Oppermann, Beroburgerstr. 15.
Anna Soeeliger, Moritzzwingoer I.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

Zahn-Techniker
reeſorn, Leipaigeretr. 24.

Lei

FEmi Bock, Kl. iricketr I.
Raucht Maschalla-Zigaretten
p x rietche Wörmlitzerstr. 109.I. l Merseburgerst. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.
f ff fuer, Dreyhauptstr. I.lal I 4 Läden u. Fabrik.
W. Goildschmiät Nchfl., Harz 50.

M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, Kl. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffee-Zigaretten!
Robert Schedel, Herrenstr. II.

Beesenerstr. 23
J.u.R. Schneider candsbergerstr. i.

Mittelwache 9
T. Scunſenvbaurg, Merseburgerstr. 161.

Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

GWörmlDelatesendaus, pa. un
Kolonialwaren, Delikatessen, rische

Marie Göbel, Damenputz.
R. Lange, Fahrräder, Nähmasch.
Kaufhaus J. Maerker, ertengarderobe
X Schuh waren

kint Meye Ite
n 7

0. Probsthayn, Bettfedern, ſern

Sanitäts-Drogerie.
W. Wünscher, Schuhwaren,

e



Zeit. Zeit.Xähmaschinen,
größte Auswahl aller Syſteme,
verſehen m. höchſt. Auszeichnungen.

Sprech- Apparate
in allen Preislagen

3090 billiger als durch Reiſende.
Auch Teilzahlungen.

kui Schneider, Kalttr. H.
Alle Reparaturen.

Je t. P Freitag Schlachtfeſt.
R. Patzschke, Nikfolatſtr. 6.

Soweit Vorrat.

Cewerkschafts-Kurtell Delltzsch.
Montag den 14. Dezember 1908 abends 8 Uhr

itzung.Die neue Vorlage Uber Ar eitskammern.

V Alle Delegierten werden erſucht, pünktüc zu erſcheinen.
Der VorstandKehtung Glesien.

Sonnabend, den 12. Dezember, abends 8 Uhr, im Kaſino zu
Schweiditz

grosse öffentliche

Volks-Versammlung.
Tagesordnung:Das perſönliche Regiment in Deutſchland und 500 Millionen

neue Steuern. Referent: G. Fröhlich- Halle a. S.
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der REinberufer.

r Mannscdorf. BeSonntag, d. 13. Dez. nachm. 2'/2 Uhr im Gaſth. des Hrn. Weber
Versummlung t. urd Pereins Haynohunn,

Tag es sor dvnung: 1. Die Stellung der Sozialdemokratie zum
Eigentum, Vaterland, Monarchie, Ehe und Religion. Ref.: GenoſſeLeopoldt- Zeitz 2. Verſchiedenes. Aufnahme neuer Mitglieder.

Hierzu ſollen alle Mitglieder und ihre Frauen kommen einge-führte Genoſſen und Genoſſinnen haben Zutritt. Der Vorstand.

Sozialdemokrat. Verein Havynsburg.
eonuin den 13. Dezember 1908, abends 7 Uhrm Vaſthofe des Herrn A. I 5.

i S armmmIun azialdemokratieg7 ordnung 1. Die Stellung der
um Eigentum, Vaterland Monarchie Ehe und Religion.Feſerent Gen. Leopolät Zeit. 2. Verſchiedenes, Aufnahme

neuer Mitglieder.
Hierzu ſollen alle Mitglieder und ihre Frauen kommen. Einge-führte Genoſſen und Genoſſinnen haben Zutritt. Der Vorstand.

Verein Gosundneitspfiege, Zeitz (E. V.)
Sonnabend den 12 1908 kleinen Saal des

Preußiſchen Hof“
Ausverorcentüſche Huuptverxummlung.

W Wichtige Tagesordnung.
Der Vorstand

Verb. cler Glaser.
(Dahlstelle Halle.) (Tahlstelle Halle.

D W Sonnabend, den 12. Dezember 1908 W
im großen Saale des „Volkspark“

12. Stiftungs Festbestehen in Konzert, ungs Verlesung Ball.

Anfang 8 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Hierzu ladet freundlichſt ein Das Komitee.

Verband der Bergarheiter Deutschlands.
Zahlstelle Zeit.

Sonntag, den 13. Dezember im „Dianaſaal“

m Kränzchen.717
Ohne Karte kein Zutritt. Anfang 6 Uhr.Alle Kameraden mit ihren Frauen ſollen kommen.

Die Ortsverwaltung.

Tenchern. TeuchernSonntag d. 13. Dez. abds. 8/4 Uhr im Gaſth. zum grünen Baum

gr. humorist., Konzert
der beliebten Osterländer Sänger, anerkannt vorzüglichſte

errengefellſchaft. Hochoriginell. Streng dezent. Nur Novitäten.
ur Aufführung e nur neue Solo- u. Enſembleſzenen, u. a.

Sherlock-Holmes vvn Möbius, Detektiv-Komödie.
Billetts à 30 Pf. im Vorverkauf, ſind zu haben im Grünen

Baum, im Zigarrengeſchäft von Franz Heim und bei AlbinRemme. An der Kasse 40 Pf. Es lad. frdl. ein Th. Kuhblanx.

als Krankheiten heilen,
darum gebe jede Mutter ihren Kindern

Bestes Nahr- und Kräftigqungsmittel.
Flasche 1 und 2 Mark.

Drogerie Rädler, ma 2.
ls Hausſchlächt lAepfel! Aepkel! enis ümg, ſehene uswahl, große Ware, in M. i Simons Gaſth M

Zentnern u. einzeln zu verkaufen

Wittekindstrasse 32.

Wollen
Diese Woche Wieder fl.Alle übrige wie bekauntnurdelſkat u

A. Thurm,Reilstrasse 10.
Verlag und für die Inſerate verm wortlich Aug u GBroß. Du der Haleichen S (E. G. m. b. H.) Halle a. S,

paun hehalt

pfeftemüsze

Lebensmittel
Kwinkenzpect g 1“
Thür. Cervelatwurst g I

Thür. Retwurst e 50 v

landleberwust e 59

Mettwurst g 1“
Holkerej-butter e I
Vſitziter Käre g 39 v.

Rauch-
fleisch

Pf.Pfund

ff. Weidenmehl e 60

Kaiver-huguy 4 e 66 f.

4 g 95 Pf.
a 38 20 Pf.

Protwehl

III
Kutapinen e vo S2 v.

Koriuthen e 88 28 f.

Linonat Wir a 68

Mandein e 80

Kahgogarantiert rein b.

Pfund

Lütronen

ßackpflaumen

Mischabet

Maccaroni

braupen

9 eine 10 v.

Vauilin-Ducker z wa 20 f.

Puädingpulver 9 a 20

Neue allnücce e 20 v.

behr. Kaffee s J r

An
e 2h v.
W 30 Pf.

K 12 Pf.

Haushalt-Schokolade ſ9

beſt. Hall. Fabrik. Pf.
Pfund

Ktachelbeeren d 58 v

De F. 56 Pf.

Gem. früchte Br 88

Preiselbeerel of e I2 v.

I g I vfering in Gelee Doſe 39 f.

ßugs. Sarinen s 28
Anchovis

Krankheiten vorbeugen jgt besger

San hr Leveriran-Smulsion

Kirchen

Glas 26 v

Pfund

APfefferminzuruch e 7 f.

un E. dumme
10 v

Julius Kegel,
mvſtehet

Mebl HHedenage. Allennene Fache
in bekannten Du

Fernruf 2079.

Sämtliche Parteischriften S denn

e. e e. e.Bildungs-Ausschuss Halle.
Mittwoch den 16. und Sonnabend den 19. Dezember

jedesmal nachmittags 4 Vhr beginnend
Cheater- Vorstellungen für Kinder

im grossen Saale des „Volksparkes“.

mittwoeh den 16. und Sonnabend den 19. Dezember
jedesmal abends 8 Uhr beginnendCheater-öorstellungen für Erwachsene

Zur Aufführung gelangt:

Der Märchenbrunmnnmem,
oder: Lüqenmäulchen und Wahrheitsmündchen.

Märchen in zwei Akten und einem Schlussbild von Berthold Schröder.
Saalöffnung zu den Kindervorstellungen nachmittags 3 Uhr, för die Vor-

stellungen der Erwachsenen abends 7 Uhr. Zu den Kindervorstellungen haben nur
Kinder im Alter von 6-14 Jahren Zutritt. Karten sind in allen Gewerk-
schaftsbüros, sowie im Partei- und Arbeitersekretariat von 11/2-1 Uhr mittags und
von 5-8 abends ab gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches zu haben. Eintritt für
Kinder 5 Pfg., für Erwachsene 10 Pfg.

wer 22227222727272 z 2
sämtlicher iſtVollständieer Ausverkuf verrate.

„Wegen Abbruch des GrundstückKes“, bestehend aus

Lampen Gas aller Art fürGas unck Petroleum
Haus- und Küchengeräte, Zimmerklosett, bidet, Badewannen und
bace- Einrichtungen aller Art, Dampfsehwitzapparate, Eissohränke

und vieles andere zu bedeutend herahgesetzten Preisen bel

M. König Nachf. e G. Schubert
Rathausstrasse 89. W Telepkon 492.

Soweit Vorrat.

22777777 II r

Der Bildungs-Aussohuss.,.

Fr. Jesauui, ven. Wilh.
empfiehlt ausser seinen

bisher bewährten Brikettmarken wie

Golpa, Väderitzer- Leopold
Rositzer- Germania u.

Ia. Salon- Briketts B.
franko Haus per Ztr. 63 Pf.

Reupsch,

M. W.
S.

ab Lagerplatz Dessauerstrasse 50 per Ztr. 835 P.

Telephon 206 und 208.

Jeder Liebhaber
Er einer wirklich quten Tasse Kaffee W

kauft nur

Büsch's geröst. Probat- Kaffee

aas via. ar IEin Versuch überzeugt und führt zu dauernder Kundschaft.

Carl Otto Büseh.
Kaffee- Import und Gross-Rösterei Probat,

Fernsprecher 213. obere Leipzigerstrasse 51.
Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.

f h

gut erh., neues Syſtem Central
Bobbin“, beſ. Umſt. halber für10 v 40 Mark zu verkaufen

Bernhardystr. 15, I. Wer Freude
an einem ſchönen Welhnachtshaum

haben will, der kaufe ſofort bei

Karl Hollstein, Am Kloſter und
Dammfſtraße 12.Fernsprecher 476. trat

Unſtreitig qrösste Auswahl in bayriſchen Silhertannen
und Fiehten zu konkurrenzlos P billigen Preiſen.

D. O.Tannenreisig verkauft billigſt

Anfſichts Poſtkarten Die Velehradwandi.
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